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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Litzen, Schuhriemen, Knöpfe, 
Lampendochten etc. 


I. Kurzwaren: Bänder, 
Jwirne, Gummisauger, 


II. Corsetten, Cravatten, Hosenträger, Sacktücher, Herren- 


kragen aus Papier, Stoff, Gummi; Socken und 
Strümpfe US. We 

III. Unterkleider aus Wolle und Baumwolle: 
chen, Unterhosen, Hemden, Lismer, 
u. del. 

IV. Striekgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 
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Y, Spezialitäten in Pantoffeln, Filzschuhen, Endefinken 
u. S. w. 
NB. Komplette Einrichtungen werden umgehend 
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3 Balsthal 


Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 
-  Balsthaler Pergamentpapier 
Park und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktenconnerts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 


Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Marke „Tannenbaum“. 
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Die kraftvollsten Suppenkonserven sind 


Rytz-Suppen. 

Dieselben sind als bloss zu verwenden oder andere 
Suppen zu stärken. 
wie auch in Rollen à 10 Cts. — Keine 
kein Konservengeschmack. 


Nachahmung, 


Allein-Fabrikant J. P. Rytz, Laupen. 


— Offen in Blechbüchsen verpackt 


Nachfrage. 
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Geſchichte 
der Ronſumvereine in England. 
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A Organ desderbands ſchweß Konfinvereine. 
r Redaftion: Dr. Hans Müller. ZEN: 


Zzaſel, den 15. April 1905. 


V. Jahrgang. 


Der Jorlſchrilt der ſchweizer. Ronſumvereine 


im 


Jahre 1904 


iſt durch die folgenden, ſoeben ermittelten 


Reſultate unſerer letzten Verbandsſtatiſtik 


ziffernmäßig feſtgeſtellt worden. 


Es betrug 


die Zahl der Verbandsvereine 
„ „ ihrer Mitglieder 
„ „ ihrer Läden 


" " 


Summe der Bezüge . 


d. Gemeinden m. Läden 


des Überſchuſſes . 


N 5 der Reſervefonds 
„ * der Anteilſcheine. 
1 5 der Angeſtellten . 


Durchſchnittskonſumtion 
pro Mitglied . 
Durchſchnittsumſatz pro 

Laden 4 
das Verhältnis des Über— 
ſchuſſes zum Umſatz 


der 
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Hoc- 
1904 1903 
175 142 
125,984 111,210 
593 524 
276 
Fr. 48,471,360 Fr. 43,235,016 
„ 4,618,775 „ 4, 051,736 
„ 3,628,541 „ :3,018.299 
„ 2,125,793 „ 1,954,220 
1,815 1,605 
Fr. 384,74 Fr. 388, 76 
„ 81,740 „ 82,510 
9,52 % 9,37 


ne 


Fr. 5,236,344 


0 
0 


Zunahme 


33 


12,11 0, 
567,039 — 13,99 ® 
615,242 — 20,410 
171,573 8,77 0 


210 — 13,08 ® 


0 
4,02 (Abnahme) 
770 (Abnahme) 


0,15 ® 


15,000 Franken. 


Motto: „Ja Bauer, das iſt 
ganz was anderes.“ 
Das projektierte Lebensmittelgeſetz 
ſoll nun vom Nationalrat in ſeiner nächſten Seſſion zu 
Ende beraten werden. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
daß es von den Räten angenommen wird, und nun ſoll 
ſich der Souverän, das Volk, beſinnen, was er zu dieſem 
Geſetz ſagen will, ob Ja oder Nein. Die erſte Frage iſt 
darum die, was bezweckt das Lebensmittelgeſetz? Es will 
ſeinem Wortlaut nach verhüten, daß verfälſchte und ver— 
dorbene Lebensmittel verkauft werden. Dieſer Zweck iſt 
ſehr löblich; das konſumierende Publikum kann ſich nur 
gratulieren, wenn es in richtiger Weiſe geſchützt wird. 
Wir Konſumgenoſſenſchafter, die es uns zur Aufgabe 
gemacht haben, nur gute, unverfälſchte Ware unter die 
Konſumenten zu bringen, können alſo wohl keinerlei 
Gefahr für unſere Bewegung in dieſem Lebensmittelgeſetz 
ſehen. 

Sehen wir uns aber einmal in den Kreiſen um, die 
das Geſetz befürworten, ſo finden wir vor allem unſere 
löbl. Bauernſame, die in allen Tonarten, deren ſie fähig 
iſt, die Wohltaten, die das Geſetz bringen wird, beſingt. 
Der Bauernverband will ſich auch eine Ausgabe von 
Fr. 15,000 leiſten, um für das Geſetz zu agitieren. Seine 
Propheten, mit und ohne Schafskleider, reiſen jetzt ſchon 
im Land herum, um Propaganda für das Geſetz zu machen. 
Eine ſolche Agitation haben die Bauern ſchon einmal 
entfaltet. Das war bei Anlaß der Zollgeſetzeampagne. 
Für was agitierten ſie damals? Für hohe Zölle, um 
ihre Produkte zu hohen Preiſen abſetzen zu können. 

Jene Campagne haben ſie leider gewonnen, und wir, 
die Konſumenten, haben die Koſten zu zahlen; denn wir 
werden in der Folge bedeutend höhere Preiſe für Fleiſch ıc. 
zahlen müſſen. 

Das gibt zu denken. Sollten die Bauern etwa beim 
Lebensmittelgeſetz ähnliche Abſichten haben? Warum werfen 
ſie Fr. 15,000 für Agitation aus, wenn es nur gilt, zu 
verhüten, daß verdorbene Lebensmittel zum Verkauf ge— 
langen? Der Bauer brauchte doch nicht ſo viel Geld zu 
zahlen, wenn er nur dieſes ſelbſtverſtändliche Ziel erreichen 
wollen. Bekanntlich iſt der Bauer „häbig“ und ſparſam, und 
nur wo es gilt, ſeine Intereſſen zu wahren, zieht er den 
Beutel. 

Seine Intereſſen. Wie ſollten ſie in dem Lebens— 
mittelgeſetz beſonders gewahrt werden? Nun find wir 
alſo mißtrauiſch geworden und ſehen uns das Geſetz 
nochmals an, das Geſetz, das dem Bauernbund Fr. 15,000 
wert iſt. 

Das Lebensmittelgeſetz ſieht eine ſtrenge Lebensmittel— 
kontrolle vor, und zwar ſowohl an der Grenze, als auch 
im Innern des Landes. Nun, die meiſten Kantone haben 
dieſe Kontrolle ſchon ſeit geraumer Zeit. Wir haben 
Kantonschemiker, Fleiſchſchauer, eine Marktpolizei und noch 
andere Beamte, die die Naſe in Körbe, Kiſten und Pfannen 
ſtecken. Dieſe Lebensmittelpolizei, richtig gehandhabt, iſt 
nur zu begrüßen. Sie bewahrt die Konſumenten vor 
Nachteilen. Ueber dieſe verlieren wir auch kein Wort mehr. 

Aber die Lebensmittelkontrolle an der Grenze! Alle 
diejenigen, die ein Intereſſe daran haben, daß ſie ihre 
Produkte im Land teuer abſetzen, werden eine ſcharfe, ja 
ſchikanöſe Kontrolle an der Grenze befürworten, ſie werden 
darauf dringen, daß alle die Lebensmittel, die vom Aus— 
land kommen, angehalten und nach allen Seiten 
beſchnüffelt werden; damit iſt Schikane ohne Ende ver— 
bunden. Unter den leichtfertigſten Vorwänden kann man 
das Einbringen von Lebensmitteln hindern; man denun— 
ziert die Ware als verdorben, als minderwertig; hierauf 
erfolgen endloſe Unterſuchungen, Beanſtandungen, ſo daß 
die Ware, auch wenn ſie bis ins Mark hinein geſund iſt, 
Tage und Wochen lang an der Grenze liegen muß, ehe 


ſie hineingebracht werden kann. Neben den Zollplackereien 
hat man noch die Kontrollſchikanen zu beſtehen. Das 
Ende vom Lied iſt, daß nur mit größter Mühe ausländiſche 
Ware ins Land hereinkommen kann. 5 

So wirkt alſo dieſe Lebensmittelkontrolle an der 
Grenze ſchlimmer als der größte Schutzzoll. 

Jetzt fängt der geneigte Leſer an, zu merken, warum 
der Bauernbund die Fr. 15,000 opfern will. Der Bauer 
verſpricht ſich von dieſen Grenzſchikanen eine vermehrte 
Nachfrage nach ſeiner Ware und glaubt dann für dieſe 
Preiſe zu erhalten, die ihm gefallen, den Konſumenten 
aber bedrücken. 

So wirkt alſo dieſes Lebensmittelgeſetz wie ein Strick, 
den man um den Hals der Konſumenten wirft. Nun 
hat er aber ſchon genug an dem Joch des Zolltarifs. 
Man ſagt uns nun freilich zum Troſt, andere Länder 
hätten dieſe Lebensmittelgeſetze ſchon lang. Ein ſauberer 
Troſt! Was in Deutſchland für Erfahrungen gemacht 
wurden, davon hier ein Müſterchen, das wir einer deutſchen 
Zeitſchrift entnehmen: | 

„Lebt da in Grasdorf im Kreiſe Bentheim ein Bauer 
namens Heesmann. Dieſer Heesmann hat eine Schweſter 
in Holland wohnen. Eines ſchönen Tages ſtattet er ihr 
einen verwandtſchaftlichen Beſuch ab. Schweſterlicher und 
ſchwägerlicher Liebe voll, packt ſie ihm zum Schluß eine 
prächtige, ſelbſtgemachte holländiſche Wurſt von * Kilo 
Gewicht in ſeinen Korb. Er ſoll ſie ſeiner kranken Frau 
mitbringen. Schmunzelnd macht ſich Heesmann auf den 
Weg. Wenn er mit einer ſolchen Leberwurſt erſcheint, 
wird ihn ſeine Frau doppelt freudig willkommen heißen. 

„Doch das Auge des Geſetzes wacht! Ein preußiſcher 
Grenzaufſeher ſieht ihn, unterſucht ſeinen Korb und findet 
die Wurſt. Aha, mein Bürſchchen! Der arme Heesmann 
iſt todeserſchroken. Er weiß abſolut nicht, welcher ſchwarzen 
Tat er ſich ſchuldig gemacht hat. Doch der Beamte belehrt 
ihn, daß ſeit einigen Jahren die Einfuhr von Wurſt nach 
Deutſchland verboten iſt. Er geleitet ihn nach der nächſten 
Stadt, nach Neuenhaus, auf das Zollamt. Dort verfügt 
der Oberkontrolleur, das corpus delieti ſei ſofort wieder 
an ſeinen Urſprungsort zurückzubringen. In Begleitung 
des Grenzaufſehers wandert Heesmann wieder nach Holland 
zu ſeiner Schweſter zurück, um ihr unter obrigkeitlicher 
Kontrolle die Leberwurſt in aller Form Rechtens zu 
reſtituieren. Daß die Zeit, während deren der Grenz— 
auſſeher mit der Geleitung der Heesmannſchen Wurſt be— 
ſchäftigt war, nicht etwa von Schmugglern dazu benutzt 
worden iſt, um Waren über die preußiſche Grenze zu 
paſchen, wollen wir im Intereſſe des Fiskus annehmen. 

„So, ſeine Wurſt war Heesmann nun alſo glücklich 
los. Aber die Konſequenzen dieſer Wurſt ſollten ihn noch 
lange beſchäftigen. 

„Zunächſt wurde er vor das Schöffengericht in Neuen— 
haus wegen Vergehens gegen das Fleiſchbeſchaugeſetz und 
das Vereinszollgeſetz vorgeladen. Der Amtsanwalt be— 
antragte 1 Mark Strafe und 50 Pf. Werterſatz. Das 
Gericht ſprach den Angeklagten jedoch frei, indem es ihm 
guten Glauben zuerkannte, ja, nicht einmal Fahrläſſigkeit 
annahm. Das Einfuhrverbot erwies ſich nämlich als in 
der dortigen Gegend faſt völlig unbekannt. Selbſt einer 
der Schöffen wußte nichts davon. 

„Der Staatsanwalt nahm Aergernis an dem Frei— 
ſpruch und legte Berufung ein (11). Die Leberwurſt 
mußte unbedingt gerochen werden! Die Sache kam alſo 
vor die Strafkammer in Osnabrück. Heesmann machte 
ſich auf den Weg, ging nach Neuenhaus, ſetzte ſich dort 
auf die Bahn und fuhr ſchweren Herzens die hundert 
Kilometer bis nach Osnabrück. Was mochte ihm dort 
bevorſtehen? 

„Es kam noch ſchlimmer, als er in ſeinen ſchlimmſten 
Träumen befürchtet hatte. Die Strafkammer ſtellte feſt, 
daß ſie als Berufungskammer mit ihren drei Richtern gar 
nicht zuſtändig ſei, da die Sache von vornherein nicht vor 


das Schöffengericht, ſondern vor die Strafkammer gehört 
hätte. Denn es handle ſich um einen Paragraphen des 
Fleiſchbeſchaugeſetzes, auf deſſen Uebertretung hin bis ſechs 
Monate Gefängnis ſtünden! Der Wurſt gebührt eine 
Strafkammer von fünf Richtern. 

„Tiefbekümmert fuhr Heesmann nach Grasdorf zurück. 
Bis ſechs Monate Gefängnis konnte er bekommen! Heesmann 
iſt ſelbſt Landwirt. Aber von dem Maße von Landwirt— 
ſchaftsfreundlichkeit, wie es in unſerem Fleiſchbeſchaugeſetz 
ſteckt, hatte er doch keine rechte Vorſtellung gehabt. Er 
wußte zwar, daß nach dem Willen unſeres hochmögenden 
Agrariertums Hausſchlachtungen von jeder Fleiſchbeſchau 
befreit ſind, ſo daß jeder Agrarier das Recht hat, ungeſtraft 
ſeine Familie, ſeine Dienſtboten und ſelbſt Gelegenheits— 
käufer zu vergiften. Aber er wußte nicht, daß man bis 
zu ſechs Monaten ins Gefängnis wandern muß, wenn 
man für ſeinen eigenen Konſum von ſeiner Schweſter eine 
tadelloſe holländische Wurſt geſchenkt erhält. 

„Zum zweiten Male ſtand Termin in Osnabrück an. 
Zum zweiten Male löſte ſich Heesmann eine Rückfahrkarte 
dahin. Diesmal fand er fünf Richter vor. Und es waren 
gute Richter. Sie ſprachen ihn frei. Aber die Erſtattung 
ſeiner Unkoſten lehnten ſie ab. 

„Für Heesmann iſt die Unglückswurſt ein koſtſpieliges 
Geſchenk geworden. Für den preußiſchen Fiskus nicht 
minder. Wieviel Richter und andere Beamte ſind ihret— 
wegen bemüht worden!“ 

In dieſem Fall iſt ein Bauer das Opfer des agrariſchen 
Geſetzes geworden; wir werden dabei an die Redensart 
von der Grube und dem Selbſthineinfallen erinnert. 

Summa summarum: Nun heißt es aufgepaßt. Wenn 
der Bauernverband für ein Geſetz Fr. 15,000 auswerfen 
will, ſo iſt Vorſicht am Platz. Wir müſſen deshalb unſere 
Freunde zum Aufſehen mahnen. Es wird erzählt, daß ein 
Bundesrat das Geſetz ein „Saugeſetz“ genannt hat; er 
mag wohl ſeinen Grund dafür haben. Wir wagen es 
nicht jo zu nennen, weil wir nicht jo hochgeſtellt ſind; 
aber ein Strick wird das Geſetz für die Konſumenten 
werden, und uns ſoll es wunder nehmen, ob das Volk 
ſeinen Hals ſo ohne weiteres in dieſen Strick ſteckt. Weigert 
es ſich, nun, ſo werden, die Fr. 15,000 auf Reiſen gehen 
müſſen. Ob ſie was nützen, wird die Zukunft lehren. 
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Die engliſche Großeinkaufsgeſellſchaft 
im Jahre 1904. 
Von Dr. O. Lindecke. 

Wie man das britiſche Genoſſenſchaftsweſen nicht 
mit Unrecht einen „Staat im Staate“ genannt hat, ſo 
kann man die engliſche und ſchottiſche Großeinkaufs— 
geſellſchaft als die beiden wichtigſten Stützen dieſes 
„Genoſſenſchaftsſtaates“ bezeichnen. Sie ſind in der Tat 
die Brennpunkte ſeines wirtſchaftlichen Lebens. In den 
beiden Großeinkaufsgeſellſchaften ſehen wir das Ideal der 
Pioniere von Rochdale in einem Maße verwirklicht, wie 
bisher nirgendswo, obwohl ſie erſt während der verhältnis— 
mäßig kurzen Zeitſpanne von rund 40 Jahren beſtehen 
und wirken. Sie ſind daher auch das Vorbild der 
Konſumvereinsbewegung aller Länder geworden. Nicht 
nur die direkt Beteiligten, nicht nur die britiſchen Genoſſen— 
ſchafter, ſondern auch die Förderer und Freunde der 
feſtländiſchen Konſumvereinsbewegung verfolgen daher mit 
lebhaftem Intereſſe die Entwicklung und Erfolge der 
beiden Großeinkaufsgeſellſchaften. 

In Nr. 11 der „Co-operative News“ liegt der zweite 
Halbjahresbericht von 1904 der engliſchen Großein— 
kaufsgeſellſchaft vor uns, aus dem wir nunmehr in 
Verbindung mit den ſchon früher bekanntgegebenen 
Reſultaten des erſten Semeſters einen Geſamtüberblick 
über die Ergebniſſe des ganzen letzten Betriebsjahres zu 


135 
gewinnen vermögen. Ihr gehörten am Jahresſchluß als 
Juhaber von Anteilſcheinen 1150 Vereine an, die zuſammen 
1.594,145 Mitglieder zählten. 

Bevor wir uns weiter in das intereſſante Zahlen— 
material vertiefen, wollen wir jedoch, um einen beſſern 
Ueberblick zu gewinnen, im Geiſte einen orientierenden 
Rundgang durch alle Inſtitute der Großeinkaufsgeſellſchaft 
antreten. 

Zunächſt durch die Diſtributivabteilungen und 
ähnliche, nicht produktive Inſtitute. 

Die Zentralleitung und das Hauptgeſchäft befinden 
ſich in Mancheſter. Die Geſellſchaft beſitzt dort drei 
eigene, große Häuſer, in denen die Bureaus, eine Bank— 
abteilung und die verſchiedenen Warenlager untergebracht 
find. Beſchäftigt find in der Zentrale zuſammen 1614 
Angeſtellte. 

Im Zweiggeſchäft in Neweaſtle, das mit den nord— 
engliſchen Konſumvereinen arbeitet, ſind 1359 Perſonen 
tätig. Hier gehören der Großeinkaufsgeſellſchaft 4 große 
Gebäude für ihre Bureaus und Diſtributivabteilungen. 

Das Londoner Zweiggeſchäft dient dem Verkehr mit 
den Konſumvereinen im ſüdlichen Teil Englands. In ihm 
ſind 823 Perſonen tätig. In dieſe Zahl ſind allerdings 
die Angeſtellten mit inbegriffen, die in den kleineren 
Produktionsabteilungen beſchäftigt ſind, die dem Londoner 
Zweiggeſchäft direkt angegliedert ſind und nicht zentral 
verwaltet werden. Es ſind dies eine Konfektionswerkſtatt 
mit 128 Arbeitern, ein Bett- und Tapeziergeſchäft mit 16, 
eine Anſtalt zum Räuchern und Einpökeln von Schinken ꝛc. 
mit 34, und ſchließlich eine Spezereiwarenfabrik in Silver— 
town (London) mit 100 Arbeitern. Alle dieſe Abteilungen 
ſind in beſonderen Gebäuden untergebracht. 

Neben den beiden großen Zweiggeſchäften in Neweaſtle 
und London beſitzt die Großeinkaufsgeſellſchaft noch größere 
Verſandlager in Briſtol mit 122, in Cardiff mit 23, in 
Northampton mit 20 Angeſtellten; ferner auf Irland in 
Limerick, Armagh und Tralee mit zuſammen 90 Ange— 
ſtellten. Kleinere Lager befinden ſich noch in Leeds, 
Nottingham, Birmingham, Huddersfield und Blackburn mit 
zuſammen 10 Beamten. Eine beſondere Zweigabteilung 
für den Einkauf von Kolonialwaren mit 91 Angeſtellten 
iſt in Liverpool in Tätigkeit. 

Im Ausland hat die Großeinkaufsgeſellſchaft 10 
Einkaufsſtellen mit zuſammen 108 Augeſtellten errichtet, 
und zwar in Nordamerika (New-York und Montreal), 
Auſtralien Sidney), Spanien (Denia), Dänemark (Kopen— 
hagen, Odenſe, Herning und Aarhus), Schweden (Gothen— 
burg) und Deutſchland (Hamburg). 

Außer in den engliſchen Häfen von Goole und Gar— 
ſton befinden ſich eigene Schiffsreedereien in Rouen und 
Calais, in denen zuſammen ein Perſonal von 41 Köpfen 
tätig iſt. 

Gemeinſam mit der ſchoͤttiſchen betreibt die engliſche 
Großeinkaufsgeſellſchaft ein großes Teegejchäft in London 
mit 50 Angeſtellten, dem zwei Teeplantagen auf Ceylon 
mit 297, und die Schokoladenfabrik in Luton bei London 
mit 190 Angeſtellten angegliedert ſind. Damit haben 
wir ſchon die diſtributiven Abteilungen verlaſſen und 
kommen nun zu den Produktivabteilungen. 
Davon beſitzt ſie außer den ſoeben erwähnten, an denen 
auch die ſchottiſche Geſellſchaft beteiligt iſt, folgende: 


A. Für Nahrungs- und Genußmittel: 


1. Die Biskuit- und Zuckerwarenfabrik in Crumpſall 
mit 489 Angeſtellten. 

2. Die Konſervenfabrik in Middleton mit 555 Angeſtellten. 

3. Die Fett- und Schmalzſiedereien (nebſt der Eierein— 
kaufsſtelle in Weſt-Hartlepool mit 28 Angeſtellten. 

4. Die Schweineſchlächterei und Speckräucherei in Her— 
ning, Dänemark. 

5. Die Butterfabrik in Brislington bei Briſtol. 

6. Die Kornmühle in Dunſton mit 157 Angeſtellten. 


Die Kornmühle in Silvertown mit 97 Angeſtellten. 
8. Die Tabakfabrik in Mancheſter mit 483 Angeſtellten. 


B. Für Bekleidungsgegenſtände: 

9. Die Schuhfabriken in Leiceſter mit 2290 Angeſtellten. 

10. Die Schuhfabrik und Gerberei in Heckmondwike mit 
437 Angeſtellten. 

11. Die Schuhfabrik in Ruſhden mit 351 Angeſtellten. 

12. Die Schuhfabrik in Enderby mit 147 Angeſtellten. 

13. Die Kleiderfabrik in Leeds mit 555 Angeſtellten. 

14. Die Werkſtätten für Fabrikation von Mänteln, Schür- 
zen, Korſette, Unterkleider, Putzwaren ꝛc. in Broughton 
mit zuſammen 1100 Angeſtellten. 

15. Die Wollſtoffſpinnerei in Batley mit 210 Angeſtellten. 

16. Die Flanellfabrik in Littleborough mit 99 Angeſtellten. 

17. Die Weberei für Wollſtoffe in Bury. 

18. Die Strumpfwarenfabrik in Leiceſter mit 384 An— 
geſtellten. 

C. Für andere Bedarfsartikel: 

19. Die Möbeltiſchlerei in Broughton mit 102 Angeſtellten. 

20. Die Bürſtenfabriken in Huddersfield und Leeds mit 
zuſammen 72 Angeſtellten. 

21. Die Seifen-, Kerzen- und Stärkefabriken in Irlam 
mit 419 Angeſtellten. 

22. Die Oel- und Talgfabrik in Sidney, Auſtralien. 

23. Die Genoſſenſchaftsbuchdruckerei in Longſight mit 620 
Angeſtellten. 

24. Die Produktivabteilungen in Pelaw bei Neweaaſtle, 

welche verſchiedene Branchen in ſich vereinigen, nämlich: 

eine Druckerei, Tiſchlerei, Schneiderei, Unterkleider- und 

Schürzenfabrik und eine Drogenabteilung. Ange— 

ſtellte: 688 Perſonen. 

D. Landwirtſchaftliche Produktion: 

Die Landwirtſchaftsfarm und Obſtplantage in Roden, 

auf der ſich auch das Erholungsheim für Angeſtellte 

der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft befindet. Be— 
ſchäftigt find hier zuſammen 77 Perſonen. 

26. Die Obſtfarm in Marden mit 54 Angeſtellten. 

Eine beſondere Stellung nehmen verſchiedene Eta— 
bliſſements ein, die nur bedingt Produktivanſtalten genannt 
werden können und mehr nur Einkaufsſtellen von Halb— 
produkten ſind. Hierher gehören: 

Die iriſchen Molkereien mit 406 Angeſtellten. 

Das Steingut- und Töpfereidepot in Longton mit 56 
Angeſtellten. 

Die Speckräucherei in Tralee mit 90 Angeſtellten. 
Schließlich iſt noch zu erwähnen, daß die engliſche 

Großeinkaufsgeſellſchaft eine eigene Handelsflotte von 8 

Seedampfern beſitzt mit einer Bemannung von zuſammen 

113 Perſonen. 

Insgeſamt waren 1904 von der Großeinkaufsgeſell— 
ſchaft 14,732 Angeſtellte beſchäftigt. 

Wenden wir uns nunmehr der Betrachtung ihrer ge— 
ſchäftlichen Operationen und deren Reſultate zu. 

Der Geſamtumſatz der engliſchen Großeinkaufs— 
genoſſenſchaft belief ſich 
im Jahre 1904 auf Fr. 495,229,900 
Im Vergleich zum Vorjahr mit 483,328,550 
iſt er alſo um Fr. 11,901,350 
oder 2/8 % geſtiegen. 

Die Produktivabteilungen lieferten während 
des Jahres 1904 Eigenprodukte ab im Geſamtwert von 
Fr. 83.154, 475. Die Geſamtproduktion hat ſich ebenfalls 
bedeutend vermehrt, denn der Koſtenwert der Lieferungen 
während des Jahres 1903 war um Fr. 3,589,150 geringer. 
Die Steigerung beträgt 4½ “%. 

Der geſamte Nettoüberſchuß des letzten Jahres 
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war Fr. 8,309,350 
Er iſt im Vergleich zum Vorjahr mit einem 

Ueberſchuß von „ 7,432,600 
ebenfalls geſtiegen, und zwar um Fr. 876,750 


Vom Nettoüberſchuß wurden rückvergütet an die 


Mitglieder Fr. 7,312,075 
an die Nichtmitglieder N 37,955 
zu Abſchreibungen verjchiedener Forderungen 

wurden verwendet 1 14,970 
und in den Reſervefonds floſſen „ 944,350 


Summa Fr. 8,309,350 

Der oben angegebene Geſamtumſatz wurde zum weit— 
aus größten Teil in den Diſtributivabteilungen der Zen— 
trale in Mancheſter und der beiden Zweiggeſchäfte in 
Newceaſtle bezw. London erzielt; er betrug nämlich hier 
Fr. 454,860,375. 

Nur einige Produktivabteilungen liefern auch direkt 
an die Konſumvereine. Jener Umſatz der Diſtributiv— 
abteilungen von rund 450 Millionen Franken verteilt ſich 
auf die Zentrale und die beiden Zweigabteilungen folgen— 
dermaßen: 

Umſatz in Mancheſter Fr. 257,698,525 
a „ Newceaſtle „ 100,805,075 
1 „ London „ 96,356,775 

Summa Fr. 454,860,375 

Die umgeſetzten Waren laſſen ſich nach ihrer Be— 
ſchaffenheit in fünf Gruppen gliedern; auf dieſe würde 
ſich der Umſatz ſo verteilen: 

Umſatz in Kolonialwaren und Lebensmitteln Fr. 376,779,025 


„ „Kleiderſtoffen ac. „ 33,402,025 
„ „ fertigen Kleidern und Wollwaren „ 9,383,725 
„ „Schuhen und Stiefeln „ 18,475,075 
„ „Wohnungseinrichtungen, Teppiche, 

Metall- und Kurzwaren „ 16, 820,525 


Summa Fr. 454,860,375 

So imponierend dieſe Ziffern nun auch ſind, ſo 
kommt in ihnen doch die wirkliche Bedeutung der eng— 
liſchen Großeinkaufsgeſellſchaft noch nicht vollſtändig zum 
Ausdruck. Dieſe liegt vor allem darin, daß ſchon rund 
% dieſes Rieſenumſatzes aus Produkten beſteht, die in 
den eigenen Fabriken und Werkſtätten der Geſell— 
ſchaft hergeſtellt waren. 

Mit Ausnahme der Flanellfabrik in Littleborough, 
der Tiſchlerei in Lower-Broughton und der irischen Mol— 
kereien arbeitete keine der oben angeführten Produktions- 
abteilungen während des letzten Jahres mit Verluſt. Da- 
gegen haben allerdings manche, und darunter einige der 
bedeutenderen Fabriken, z. B. die Schuhfabriken in Lei— 
ceſter und Heckmondwike, die Seifenfabrik in Irlam, die 
Biskuitbäckerei in Crumpſall u. a. m., einen Rückgang ihrer 
Produktion im Vergleich zum Vorjahr zu verzeichnen 
gehabt. Wie weit dieſe Tatſache ungünſtigen Geſchäfts— 
konjunkturen und wie weit anderen zuzuſchreiben iſt, ent— 
zieht ſich unſerer Beurteilung. 

(Schluß folgt.) 


Der „Grütlianer“ und der Basler Milchkrieg. Der 
„Grütlianer“ beſitzt offenbar einige Korreſpondenten, deren 
Einſendungen von der Redaktion etwas genauer kontrolliert 
werden ſollten. So brachte er kürzlich aus dem oberen 
Rheintal eine Nachricht, die dem dort kürzlich gegründeten 
ſogenannten „Werdenbergiſchen Bezirkskonſumverein“ ein 
ganz unangebrachtes Loblied ſang, denn nach unſerer 
Kenntnis der Verhältniſſe ſteckt hinter jener Gründung 
eine private Spekulation eines Herrn Vetſch, der auf dieſe 
allerdings etwas ungewöhnliche Weiſe ein Geſchäft machen 
möchte. In der Nummer 42 vom 11. April nun erſchien 
in dem gleichen Blatte eine Korreſpondenz aus Baſelland, 
die in alarmierender Weiſe von einem zwiſchen dem Ver— 
band der nordweſtſchweizeriſchen Milchgenoſſenſchaften und 
dem Allgemeinen Konſumverein in Baſel bevorſtehenden 
Milchkrieg berichtet. Es heißt da u. a.: 

„Ganz in der Stille, mit Ausſchaltung aller Preß— 
nachrichten, hat ſich im Kanton Baſelland, teilweiſe auch 


Solothurn, Aargau und Bern, eine Milchverwertungs— 
genoſſenſchaft konſtituiert. Dieſelbe will die Milchpreiſe 
für die Produzenten etwas erhöhen und hat hierbei gegen 
den größten Milchhändler der Stadt Baſel, den Allge— 
meinen Konſumverein in Baſel, Stellung genommen. 
Es fanden langwierige Unterhandlungen zwiſchen dem 
Verbandsvorſtand der Produzenten und dem Vorſtand des 
Allgemeinen Konſumvereins in Baſel ſtatt. Dieſelben find, 
wie man heute vernimmt, reſultatlos verlaufen. Es ſteht 
ein Milchkrieg oder ein Milchſtreik gegen den Allge— 
meinen Konſumverein in Baſel auf Anfang Mai in Ausſicht. 
Man wird in der Sache objektiv urteilen müſſen, wenn 
man nicht Gefahr laufen will, einer der beiden Parteien 
in die Quere zu kommen. Der Allgemeine Konſumverein 
in Baſel, der größte Detailliſt und Milchverkäufer daſelbſt, 
hätte einen beſſeren Preis für die Milch bezahlen dürfen, 
die doch ein Hauptnahrungsmittel iſt. Der Preisabſchlag, 
welcher letztes Jahr vom Konſumverein in Baſel inſzeniert 
wurde, war nicht gerecht gegen die Produzenten. Auch 
die Bauern haben ein Recht auf Exiſtenz und ſollen ihre 
Produkte auf der landesüblichen Höhe erhalten können. 
Die Marktlage der Milchprodukte rechtfertigte einen der— 
artigen Druck auf die Milchpreiſe nicht. Der Verband der 
Produzenten will nun einen Milchpreis, der dem Bauern 
eine beſſere Rendite ſichern ſoll. Gegen eine ſolche Erhöhung 
der Preiſe wehrten ſich die Konſumenten. Es würde aber 
keiner Partei an den Hals gegangen ſein, wenn ſie es auf 
einen Viertelsrappen weniger abgeſehen und in Frieden 
einen Ausgleich geſucht hätten. Aber das wollte man ver— 
mutlich auf beiden Seiten nicht. Der Allgemeine Konſum— 
verein in Baſel glaubt mit einer Kraftprobe den Verband 
ſprengen und für alle Zeiten unſchädlich machen zu können.“ 

An dieſem Geſchreibſel iſt keine einzige Zeile richtig, 
mit einziger Ausnahme der Mitteilung, daß die zwiſchen 
den beiden Organiſationen geführten Unterhandlungen ziem— 
lich langwierig waren. Es kam aber, wie wir ſchon in 
unſerer letzten Nummer berichten konnten, eine Einigung 
zuſtande, auf Grundlage eines Preiſes von 15 % Rp. 
per kg oder von ca. 16 Rp. per Liter, und zwar nachdem 
der Bauernſekretär in Perſon den Milchproduzenten zu 
einer Einigung auf dieſer Baſis geraten hatte. Alle die 
hochweiſen Ratſchläge, die der Korreſpondent für die Ver— 
waltung des Basler Allgemeinen Konſumvereins in Bereit— 
ſchaft hält, hätte er ſich ſomit füglich ſparen können. 

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß man, bevor derartigen 
Alarmnachrichten Aufnahme in ein Blatt gewährt wird, 
vorerſt an unterrichteter Stelle Erkundigungen einzöge, 
was ja in der Zeit des Telephons ein Leichtes iſt. Nament- 
lich ſollten Arbeiterblätter in dieſer Hinſicht . ſein 
und nicht jedem vorbehaltlos ihre Spalten zur Verfügung 


ſtellen, der das Bedürfnis hat, dem Publikum die Ein— 
gebungen ſeiner lebhaften Phantaſie als bare Münze 
aufzutiſchen. 


Umſatzſteuer und Gewerbefreiheit. Nachdem es in 
einigen deutſchen Staaten Sachſen, Braunſchweig) gelungen 
iſt, unter dem Aushängeſchild einer allgemeinen „Mittel— 
ſtandspolitik“ die Umſatzſteuer gegen die Konſumvereine 
im einſeitigen Intereſſe eines verhältnismäßig kleinen Häuf— 
leins Detailliſten, aber zum Schaden der großen Allge— 
meinheit einzuführen, ſoll man bekanntlich in der Schweiz 
das Gleiche verſuchen. Unſere Kleinhändler würden ſich 
freilich, falls ihnen ihr Vorhaben gelänge, ſchießlich mit 
dieſer ungerechteſten aller Steuern ebenſo ins eigene 
Fleiſch ſchneiden, wie es ihre deutſchen Kollegen getan 
haben. Aber davon abgeſehen, wird es mit ihrer Ein— 
führung noch gute Weile haben; der geſunde Rechtsſinn 
des Schweizervolkes würde ſich zweifellos derſelben wider— 
ſetzen. Denn daß jene „Erdroſſelungsſteuer“, wie ſie in 
Deutſchland genannt wird, nicht allein in den Kreiſen des 
arbeitenden Volkes, das ja in erſter Linie an den Kon— 
ſumvereinen intereſſiert iſt, ihre Gegner hat, zeigt deutlich 
eine Korreſpondenz, welche die „Neue Zürcher Zeitung“, 
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alſo ein gut bürgerliches, liberal geſinntes Blatt, in ihrer 
Montagsnummer vom 10. April ds. J. veröffentlichte. 
Wir bringen den erſten Teil dieſer Korreſpondenz, die 
unter der Spitzmarke „Umſatzſteuer und Gewerbefreiheit“ 
erſchien, im Nachfolgenden wörtlich zum Abdruck. 

„Da ſich die Kleinhändler der Großbetriebe im Detail— 
handel aus eigener Kraft nicht mehr erwehren können, 
weil ſie eben kein geſundes Syſtem mehr 
verkörpern, ſo greifen ſie zu künſtlichen und 
gewalttätigen Mitteln gegen neuzeitliche Er— 
ſcheinungen im Handel. Anſtatt ſich ſelbſt zu kurieren, 
wie dies Herr Fehlmann in der kantonalen Speziererver— 
ſammlung vernünftigerweiſe vorſchlug, ſinnt man nach 
aggreſſiven Mitteln, um der Entwicklung Steine in den 
Weg zu legen zum Schaden der Geſamtheit. Da nun 
jeder Menſch da kaufen kann, wo er am beſten und 
billigſten bedient zu werden glaubt, und da ein Boykott 
der Warenhäuſer und Konſumvereine das Gegenteil des 
beabſichtigten Erfolges erzielt, ſo ſucht man nun auch im 
Kanton Zürich unter der Loſung „Schutz des Mittelſtandes“ 
eine neue geſetzliche Waffe gegen die verſchiedenen Formen 
des Großbetriebes im Detailhandel zu ſchaffen. 

Ein ſolches Mittel ſoll nun die Betriebsſteuer des 
Bruttoumſatzes eines Warenhauſes oder eines Konſum— 
vereins ſein. Dieſe Arznei für die „Geſundung der Ver— 
hältniſſe im Detailhandel“ wird in allerlei grundſätzliche 
Erwägungen gekapſelt. Man ſpricht von ſozialpolitiſchen 
Erwägungen, das tönt ja ſehr modern; man ſpricht von 
finanzpolitiſchen Erwägungen, das tönt ſehr ſtaatsmänniſch 
und zeugt von väterlicher Fürſorge für die Allgemeinheit. 
Die großen Geſchäfte mit ihren Filialen vermögen eine 
höhere Beſteuerung zu ertragen, ſo lautet das ober— 
flächliche Räſonnement der Krämer und Handwerker. 
Während aber die einen die Tragweite des Schrittes nicht 
ermeſſen können, wird ſie zwar von andern gefühlt, ſie 
geſtehen ſich dieſelbe aber nicht ein. Den Bruttoumſatz 
beſteuern zu wollen, iſt nur der maskierte Verſuch, den 
Großbetrieb überhaupt zu beſteuern. Ja noch mehr! Die 
Warenhäuſer und Konſumgenoſſenſchaften ſind nur vor— 


geſchobene Angriffsobjekte in einem Kampfe, dem eine 
wirtſchaftlich reaktionäre Strömung zu Grunde liegt. 


Dieſe Strömung bekämpft den Großbetrieb in jeder Form, 
ſie bekämpft namentlich aber ſeinen Einfluß auf die alten 
Organiſationsformen des Handels. Schutz dieſer 
alten Organiſationsformen des Handels 
bedeutet aber noch lange nicht „Schutz des 
Mittelſtandes“. Einmal hat dieſer Mittelſtand 
nicht die große Bedeutung, die ihm fälſchlicher— 


weiſe zugeſchrieben wird — es rechnen ſich viel 
zu viele Leute zum Mittelſtand — dann iſt der heutige 


Mittelſtand ganz anders zuſammengeſetzt als der Mittel— 
ſtand vor 20 und 30 Jahren. Bei einer ſo grundſätz— 
lichen Stellungnahme zu den Großbetriebsformen des 
Detailhandels iſt es wohl am Platze, die grundſätzliche 
Frage zu unterſuchen, ob ſich eine Umſatzſteuer mit dem 
Prinzip der Handels- und Gewerbefreiheit verträgt. Wir 
ſagen Nein.“ 

Der Verfaſſer führt nun den Nachweis, daß die Ein— 
führung der Umſatzſteuer dem Artikel 31 der Bundesver— 
faſſung, der die Freiheit des Handels und der Gewerbe 
im ganzen Umfange der Eidgenoſſenſchaft gewährleiſtet, 
widerſprechen würde. Allerdings ſeien von den einzelnen 
Kantonen ſchon verſchiedene einſchränkende Erwerbsbedin— 
gungen aufgeſtellt, jedoch vom Bundesrat im allgemeinen 
nur ſo weit für zuläſſig erklärt worden, als ſie Einſchrän— 
kungen zum Nutzen der „großen Menge“, alſo des 
öffentlichen Wohls waren. Zwei Geſichtspuntte ſeien da— 
bei hauptſächlich verfolgt worden, nämlich die öffentlichen 
geſundheitlichen Verhältniſſe und der äußere Schutz von 
Perſonen und Eigentum. Davon könne aber bei der 
Umſatzſteuer keine Rede ſein. Ihr wahrer Zweck ſei allein 
die künſtliche Beſchränkung der Entwicklung und Aus— 
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breitung der Großbetriebe. Sie ſei daher eine offenbare 
Ungerechtigkeit, beſonders da ſie nur einem Teil der 
Detailliſten auferlegt werde und ſomit ein Hindernis gegen 
die Ausübung des Gewerbes bilden müſſe. 

Der Verfaſſer kommt daher zu dem Schluß: 

„Wir halten alſo dafür, daß eine richtige, nach 
deutſchem Muſter veranlagte Umſatzſteuer bundesrechtlich 
nicht zuläſſig iſt; eine niedrige Umſatzſteuer aber verfehlt 
völlig den von den Kleinhändlern gewollten Zweck. Un— 
beſtrittenermaßen iſt ſie aber vom ſozialwirtſchaftlichen 
Standpunkt aus verwerflich.“ 


| 


Intereſſant an dieſem Artikel der „N. Z. Ztg.“ iſt 


nicht zuletzt die Tatſache, daß darin den Krämern 
und Kleinhändlern offen ins Geſicht geſagt wird, ſie 
verkörperten kein geſundes Syſtem mehr. 
Das iſt ja gerade das, was von uns immer betont wurde 


und woraus wir die Berechtigung und Notwendigkeit der 


neuen konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſation des Handels 
ableiten. 

Für die Antikonſumvereinsbroſchürenſchreiber des 
ſchweizeriſchen Gewerbevereins ſind die Ausführungen in 
der „N. Z. Ztg.“ jedenfalls eine bittere Pille. 


7 
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Volkswirtſchaft. 


Rentabilität der Lebensmittelinduſtrie. Die vereinigten 
Schokoladefabriken Peter & Kohler zahlen pro 1904 eine 
Dividende von 20 %, die Konſervenfabrik von Saxon 
(Wallis) entrichtet eine ſolche von 6% für die Aktionäre 
2. Ranges und von 7% für die Aktionäre 1. Ranges. 
Die Milchſiederei Cham erzielte pro 1904 einen Reinge— 
winn von Fr. 3,769,143 (1903: Fr. 3,318,138). Jufolge 
der Fuſion mit Neſtlé in Vevey gelangte auch noch der 
Reſervefonds von 1 Million zur Verteilung, ſo daß die 
Aktionäre 30 ½ ¾ Dividenden bekommen! Der Verwal— 
tungsrat von Maggis Nahrungsmittelfabrik in Kempttal 
ſieht ſich veranlaßt, den Aktionären die Erhöhung des 
Aktienkapitals von 8 auf 10 Millionen Fr. vorzuſchlagen. 


Der neue Zolltarif beſchäftigt immer noch die Gemüter, 


„Wenn doch nicht fiskaliſche Gründe den Bund be— 
wogen, dieſen neuen Zolltarif aufzuſtellen, warum hat er 
ſolch koloſſale Erhöhungen auf die elementarſten Lebens— 
bedürfniſſe des Volkes eintreten laſſen? Und wie unſchuldig 
der Bund dieſe Zollerhöhung, dieſe Kleinigkeit von 15 bis 
20 Millionen hinſtellt, die er vom Marke des Volkes 
entnehmen will! Es ſeien Zollerhöhungen für Vieh, Fleiſch, 
Konfektionswaren ꝛc. Hinter dieſem ꝛc. ſteht aber ein 
ganzer Berg von Bedarfsartikeln, Artikel für den täglichen 
Gebrauch in jeder Familie, ſo daß der Lebenshalt weſent— 
lich ſehr erſchwert und verteuert wird. Faſt überall find 
die Zölle um 50 % erhöht, und hauptſächlich auf Lebens— 
mittel und Kleidung. 

Sind dies etwa nicht fiskaliſche Zölle, wenn der Bund 
eine Zollerhöhung von 50 %% eintreten läßt auf Artikel, 
die in der Schweiz gar nicht fabriziert werden? So z. B. 
bezahlte bis jetzt bedrucktes Baumwolltuch, das in der 
Schweiz gar nicht fabriziert wird, 40 Fr. per 100 kg, 
im neuen Zolltarif 60 Fr. oder nahezu 30 “/ des Wertes. 
Jede Familie, jede Hausfrau und namentlich die Arbeiter— 
klaſſe kleidet ſich damit, über 100,000 Stück werden vom 


Auslande bezogen, und dieſelben ſollen nun vom Bunde 


zu ſtark belaſtet. 


mit einer Steuer von ca. 30% belegt werden? 
Buntgewebte Baumwollwaren werden in der 
Schweiz viel fabriziert, und es konnte das Ausland mit 
ſchweren Qualitäten nicht mehr konkurrieren, da der jetzige 
Zoll von 40 Fr., oder 209% des Wertes, dieſe billige Ware 
Nur noch leichte Gewebe können im— 


portiert werden, aber auch dieſen ſoll die Grenze abge— 


und immer zahlreicher werden diejenigen, welche einſehen, 


wie berechtigt ſ. Z. die Oppoſition der organiſierten Kon— 
ſumentenſchaft gegen die Vorlage war. 
ſache weiſt auch ein Einſender in den „Basler Nachrichten“ 
vom 2. April hin, deſſen Ausführungen wir folgende Stellen 
entnehmen: 


Auf dieſe Tat⸗ 


ſperrt werden, unſere Buntwebereien dulden keine Kon— 
kurrenz, um beſſere Preiſe zu erzielen und um den 
Konſumenten zu zwingen, im Inlande zu kaufen. Auch 
dieſen Zoll erhöht der Bund um 50% , von 40 Fr. auf 
60 Fr. Es iſt eine traurige Tatſache, daß ſich dieſe Bunt— 
webereien zu Laſten der Konſumenten noch mehr bereichern, 
und wenn ſie alsdann noch einen Ring, eine Konvention 
gründen, wie es heute ſchon mit einem großen Baumwoll— 
Konſumartikel der Fall iſt, ſo iſt der Konſument ein Spiel— 
ball. Man ſpiegelt dem Volke vor, dieſe Zollerhöhung ſei 
nur ein Ausgleich, da das Ausland weit günſtiger geſtellt, 
billigere Löhne, billigeres Rohmaterial, Tag- und Nacht— 
arbeit ıc. habe — eitles Gerede. Unſere Buntwebereien 
zahlen weit kleinere Löhne als z. B. das induſtriereiche 
Belgien; nirgends iſt Tag- und Nachtarbeit, und billigeres 
Rohmaterial gibt es nirgends. Zu dieſen 50% Zollerhöhung 
gibt der Bund dieſen Webereien von nun an die Stein— 
kohlen noch zollfrei. Oder iſt die zollfreie Einfuhr von 
Steinkohlen für den Konſumenten berechnet? Nein! Da 


Amſchau. 


Wie die genoſſenſchaſtliche Nückvergülung entſtand. .- > 

löſen oft große, 
weltumgeſtaltende Wirkungen aus Zu den machtvollſten Faktoren 
wirtſchaftlicher Umwälzung wird man einſt ohne Zweifel die genoſſen— 
ſchaftliche Dividenden- Marke zählen. Was hat fie nicht heute 
ſchon alles bewirkt! Wie ein Zauberſtab erſchloß fie Reichtümer, 
an deren Möglichkeit keine Seele dachte. Sie erſcheint wie der 
Schlüſſel zu einer unermeßlichen Schatztammer, in deren Gewölben 
das Kapital der Arbeit ruht. Dieſes kleine unbedeutende Ding, 
dieſer Fetzen Papier, dieſe Blechmarke hat die wunderbare Kraft in 
ſich, Beſitztümer anzuſammeln und aufzuhäufen, aus Rappen 
Millionen zu machen und „aus den Kleinſten ein mächtig Volk“. 
Da mag man wohl billig fragen: wie iſt dieſe Einrichtung entſtanden, 
wie iſt dieſe Macht in die Welt getreten? Man nimmt gewöhnlich 
an, daß die Pioniere von Rochdale fie erfanden, und zwar find 
einige Forſcher geneigt, beſonders zwei Männern aus deren Reihen 
die Erfindung zuzuſchreiben. Die einen ſagen, es ſei Alexander 
Campbell von Glasgow geweſen, der das Syſtem der genoſſen— 
ſchaftlichen Gewinnverteilung aus ſeinem Kopfe heraus entwickelt 
hätte, während andere Charles Howarth aus Rochdale als 
deſſen Erfinder bezeichnen. Es mag richtig ſein, daß dieſe zwei 
Männer das Syſtem empfahlen und ſeine Annahme durchſetzten, 


Kleine Dinge 


als man in der Krötengaſſe zu Rochdale damit beſchäftigt war, eine 
„ſich ſelbſtverſorgende Gemeinſchaft“ aufzubauen und den „Gewinn“ 
des eigenen Geſchäfts redlich und gerecht unter die Genoſſen zu 
verteilen. In Wirklichkeit aber ſind ſie nicht die Urheber der Idee. 
Wie mit vielen anderen großen Erfindungen, ſo verhält es ſich auch 
mit dieſer. Sie war ſchon vorhanden, ehe ſie den erſten durch— 
ſchlagenden Erfolg erzielte, und merkwürdiger Weiſe iſt ſie aus 
einem Syſtem herausgewachſen, das die Pioniere mit Recht auf 
das entſchiedenſte bekämpften. Die Art der Ueberſchußverteilung, 
wie ſie die Rochdaler Pioniere mit ſo wunderbarem Erfolge in ihrer 
Genoſſenſchaft einführten, datiert nicht vom Jahre 1844. Die erſten 
engliſchen Konſumvereine, die in der Zeit von 1830—1842 zu 
Hunderten gegründet wurden, operierten in der Weiſe der Aktien— 
geſellſchaften. Sie verteilten den Ueberſchuß als Dividende unter 
die Inhaber der Anteilſcheine. In keinem dieſer Vereine, die faſt 
ausnahmslos raſch wieder vom Erdboden verſchwanden, wurde der 
Ueberſchuß nach Maßgabe des Warenbezuges verteilt. Dagegen beſtand 
ſchon 1827 vier Meilen von Huddersfield in Porkſhire die 
ſogenannte Meltham Mill, welche das Rochdale-Syſtem praktizierte, 
lange bevor es von den „Pionieren“ aufgenommen wurde. Dieſe 
Geſellſchaft hatte eine orginelle Borgwirtſchaft eingeführt. Jedem 


Mitglied war von vornherein ein 14-tägiger Kredit eingeräumt. 
Es erhielt ein Einkaufsbuch, in welches die entnommenen Beträge 
eingetragen wurden. 


Wenn die Kreditfriſt abgelaufen war, mußte 


jolhe 2 Cts. per 100 kg zollpflichtig waren, werden 
unſere Kohlenhändler den Preis nicht um 2 Cts. reduzieren, 
dieſe Zollerſparnis iſt zur Bereicherung der Großindu— 
ftriellen. . .. 

.. Anſtatt mit Ausdauer und geiſtiger Waffe der 
fremden Konkurrenz zu begegnen, anſtatt zu unterſuchen, 
wo und warum ſie in diverſen Artikeln nicht leiſtungsfähig 
ſind, haben unſere Fabrikanten ein für ſie probateres und 
radikaleres Mittel: der Bund muß zu Hilfe kommen und 
die Grenzen abſperren. Schon vor 2 Jahren rief ein 
oſtſchweizeriſcher Fabrikant mit Pathos aus: „Kein fremdes 
Stück Ware darf mehr hereinkommen, wir werden dafür 
ſorgen.“ Unſere Unterhändler haben reichlich dafür geſorgt; 
ließen ſie doch dieſe Intereſſenten ins Bundesratshaus 
kommen, um ihre Wünſche und Begehren entgegenzunehmen. 

Wie aber, wenn das Ausland Reziprozität übte, 
wenn es ſeine Grenzen für unſern Export abſchließt, wie 
es die freie Schweiz im Begriffe ſteht zu tun, welch Zeter— 
und Mordgeſchrei würde da erhoben? 

Unwirtſchaftlich ſind dieſe Prohibitivzölle, denn jede 
Tatkraft, jede Initiative, jeder Wettkampf erſchlafft. Wir 
arbeiten alle um unſer Leben zu friſten. Zu dieſem 
Leben gehört in erſter Linie Nahrung und Kleidung. 
Wehe dem Staate, der dieſe elementarſten Bedürfniſſe des 
Lebens erſchwert und verteuert; nicht Liebe und Ergeben— 
heit, ſondern Unzufriedenheit und Haß werden die Früchte 
dieſer Saat ſein. Schon jetzt drückt uns die Kette des 
Zolles, die um unſern Nacken geſchmiedet iſt, wollen wir 
ſelbſt ſolche noch enger ſchließen?“ 

Leider iſt es nun zu ſpät zur Umkehr, das Schweizer— 
volk wird die erhöhten Zölle tragen müſſen. Vielleicht 
werden aber die Erfahrungen, die es dabei machen 
wird, dazu beitragen, ihm die Augen darüber zu öff— 
nen, wo die wahren Verteidiger ſeiner Intereſſen zu 
ſuchen ſind. Der Ausſpruch, den wir ſ. Z. bei Beſprechung 
des neuen Tarifes taten, wird ſich bewahrheiten: Der 
neue Zolltarif bildet ein Einzugsmandat für die Konſum— 
vereinsbeſtrebungen. 


Verbandsverein 


Goßau. 
8. Januar abhin ſein 24. Rechnungsjahr abgeſchloſſen. 
Der uns vorliegende Bericht enthält leider keine Angaben 
über die Mitgliederbewegung, doch wird die Zahl der 
dem Vereine angeſchloſſenen Konſumenten auf der kürzlich 


Unſer dortiger hat am 
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verſandten Fragenkarte auf 761 angegeben. Der Umſatz 
erlitt mit Fr. 178,214.20 gegenüber dem Jahre 1903 
einen kleinen Rückſchlag (Fr. 638.60). Der Nettoüber— 
ſchuß belief ſich auf Fr. 25,995.41, welche nach dem 
Vorſchlage des Verwaltungsrates verwendet werden ſollen 
wie folgt: Rückvergütung an die Genoſſenſchafter (13% 
der Bezüge) Fr. 21,387,880; in den Reſerveſonds 
Fr. 1299. 77; in den Baufonds Fr. 1000; Abſchreibung 
am Warenvorrat Fr. 2000; Vergabungen Fr. 250; Vor⸗ 
trag auf neue Rechnung Fr. 57.84. Der Wert des Waren— 
lagers iſt in der Bilanz mit Fr. 39,277. 75 angegeben, 
dieſe Summe wurde alſo im Berichtsjahre etwas mehr 
als vier Mal umgeſetzt. Das Grundeigentum der Genoſſen— 
ſchaft ſteht mit Fr. 28,000 zu Buch, die Hypotheken 
betragen Fr. 20,000. Der Reſervefonds beläuft ſich auf 
Fr. 27,083. 79. 

Die Berichterſtattung erſcheint im Vergleich zur 
Bedeutung der Genoſſenſchaft etwas dürftig. Es wäre 
gewiß von gutem, wenn die Mitglieder wenigſtens 
einmal im Jahre etwas über den Gang der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung im allgemeinen vernehmen würden, noch 
beſſer allerdings wäre es, wenn ſich der Konſumverein 
in Goßau den 62 Genoſſenſchaften der deutſchen Schweiz 
anſchließen würde, die ihren Mitgliedern regelmäßig das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ zukommen laſſen. Wir 
ſind überzeugt, daß ſich dann der Durchſchnittsbezug der 
Mitglieder, der ſich in Goßau im vergangenen Jahre auf 
Fr. 234 ſtellte, erhöhen und auch das allgemeine Rechnungs— 
ergebnis ſich noch günſtiger geſtalten würde. 

Kirchdorf. Der 8. Jahresbericht der Konſumgenoſſen— 
ſchaft Siggental verzeigt eine kleine Zunahme des Umſatzes 
gegenüber dem Jahre 1903, während die Mitgliederzahl 
ſtationär blieb; ſie wird auf der dem Vereine kürzlich 
zugeſandten Fragenkarte auf 50 angegeben, der Bericht 
ſelbſt enthält keine darauf bezügliche Angaben. Der 
Umſatz erreichte Fr. 18,664.91, woraus ein Nettoüberſchuß 
von Fr. 773.91 reſultierte, der ſich mit Einſchluß einer 
Zuwendung aus dem Immobilienkonto und des Saldo— 
vortrages vom Jahre 1903 auf Fr. 1023.02 erhöht. Dieſe 
Summe wird zu verwenden beſchloſſen wie folgt: In 
den Reſervefonds Fr. 127.—; Rückvergütung auf die 
Warenbezüge (8 auf Barbezügen, 6% auf Kredit— 
bezügen) Fr. 884.05; Vortrag auf neue Rechnung 
Fr. 11.37. Der Refervefonds beträgt jetzt Fr. 2000, die 
Mobilien ſtehen mit Fr. 300 zu Buch und der Wert des 
Warenlagers belief ſich am Tage des Rechnungsabſchluſſes 
auf Fr. 4132. 96. 


bezahlt werden und zwar bei Strafe des Dividendenverluſtes bis 
zur Höhe des kreditierten Betrages. Es geht jchon aus dieſer 
Strafbeſtimmung hervor, daß in der Meltham Mill Rückvergütung 
nach Maßgabe des Einkaufs herrſchte. Dieſes Prinzip iſt indes 
auch in dem Statut der Geſellſchaft klar präeiſiert, denn es heißt 
da unter anderm wörtlich, daß die Gewinne, die ſich aus 
der Warenverteilung ergeben, gleichmäßig unter die 
Mitglieder verteilt werden ſollen und zwar im Ver— 
hältnis der aus dem Laden entnommenen Bezüge.“ 

Robert Wilſon, ein Mitglied dieſer Geſellſchaft, die man kaum 
unter die eigentlichen Konſumgenoſſenſchaften rechnen kann, ſchreibt 
unterm 2. Juni 1871 an einen Mitarbeiter der „Co-operative News* 
„When we started our store we commenced to pay profits to each 
member on the account of their purchase. That was in 1827. We 
never did any other way.“ Zu deutſch: „Als wir unjeren Laden 
aufmachten, verteilten wir den Gewinn an jedes Mitglied nach 
Maßgabe ſeines Einkaufs. Dies war 1827. Niemals haben wir es 
anders gehalten.“ . 

Somit wäre der Beweis erbracht, daß das Rochdaler Gewinn— 
verteilungsſyſtem ſchon im Jahre 1827 von der „Meltham Mill“ bei 
Huddersfield praktiziert wurde. Iſt nun ſein Urſprung wirklich auf 
dieſe Quelle zurückzuführen, ſo iſt es auch aus einer alten Krämer— 
gewohnheit herausgewachſen, und der Vorläufer der Dividenden-Marke 
wäre das „Laden -Schuldbüchlein“ als die gewöhnliche Vegleit- 


erſcheinung des Borgſyſtems. In England zumal war es ſchon zu 
jener Zeit Brauch, daß der Krämer jedem borgenden Kunden „a small 
shop book“ („ein kleines Ladenbuch“) einhändigte, in welchem ſchwarz 
auf weiß verzeichnet ſtand, wie hoch der Inhaber bei dem borgenden 
Händler in der Kreide ſtand, nur mit dem Unterſchiede, daß einige 
Kunden wöchentlich, andere alle 14 Tage und wieder andere über— 
haupt nicht zu bezahlen pflegten, während die Meltham-Mill-Gejell- 
ſchaft bei Strafe des Verluſtes der auf die Einkäufe entfallenden 
Dividende auf Begleichung der Buchſchuld innerhalb 14 Tagen 
drang. Für zweiwöchentliche Friſt hatte dieſe Geſellſchaft überhaupt 
eine Vorliebe, denn auch müſſiges Gerede, deſſen ſich ein Verkäufer 
oder ein Kunde nachweisbar ſchuldig machte, ahndete ſie mit einer 
Geldſtrafe, die innerhalb 14 Tagen mit klingender Münze zu ſühnen 
war, ob mit oder ohne etwaigen Rekurs auf die Dividende konnten 
wir nicht ermitteln. 

Gleich wie das an ſich verderbliche Truckſyſtem als ein Vorläufer 
der Konſumgenoſſenſchaft erſcheint, ſo iſt das genoſſenſchaftliche 
Rückvergütungsſyſtem aus dem Krebsſchaden des Borgunweſens 
entſtanden. Segen und Unheil lagen alſo nahe bei einander, als 
der Schlüſſel zu den Gewölben des Maſſenreichtums wie durch Zu— 
fall gefunden ward. Auch hier ſehen wir wieder, wie die fruchtbarſten 
Gedanken und Entdeckungen aus dem „Acker der Zeit“ herauswachſen 
und wie Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft mit einander ver— 
woben ſind. Es iſt nichts ſo ſchlecht, daß es nicht den Samen zu 
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Herisau. (N. Korreſp.) Wie in dieſem Blatte bereits 
offiziell mitgeteilt wurde, findet die diesjährige Dele— 
giertenverſammlung unſeres Verbandes in Herisau 
ſtatt. Der Allgemeine Konſumverein in Herisau, als feſt— 
gebende Sektion, beantragte dem Verbandsvorſtand die 
Feſtſetzung dieſer Delegiertenverſammlung auf Samstag 
und Sonntag den 8. und 9. Juli, was von dieſem 
akzeptiert wurde. Auch die nötigen Wahlen wurden von 
uns ſchon vorgenommen. Als Organiſationskomitee 
wird die ſiebengliedrige Verwaltung unter Zuzug der 
Herren Verwalter J. 3. Anderegg und Reallehrer Baum— 
gartner, Mitglied des Verbandsvorſtandes, funktionieren. 
Das Empfangskomitee iſt beſtellt aus den Herren 
Baumgartner (Präſident), Hauſer, Schläpfer, Sonderegger 
und Heuſi. Das Quartierkomitee beſteht aus den 
Herren Heuſi (Präſident), Baumgartner, Anderegg. Nie— 
derer, Allenspach. Im Vergnügungskomitee ſitzen 
die Herren Märki (Präſident), Locher, Anderegg, Rech— 
ſteiner, Jucker, Oswald und Schlumpf, und ins Finanz 
komitee endlich wurden gewählt die Herren Hauſer 
(Präſident), Heuſi, Allenspach, Niederer und Anderegg. 

Das Programm für die Delegiertenverſammlung 
wurde durchberaten und dem Verbandsvorſtand zur Ein— 
ſichtnahme und eventuellen Genehmigung unterbreitet, was 
wohl in kürzeſter Friſt geſchehen dürfte. 

Ein beſonderes Mitglied der Verwaltung und des 
Organiſationskomitees wurde mit der Beſtellung des Feſt— 
wetters betraut und wird hoffentlich ſeine wichtige und 
ehrenvolle Miſſion zu aller Zufriedenheit erfüllen, damit 
die liebwerten Gäſte von nah und fern auf dem freund— 
lichen Appenzeller Hochland nach getaner ernſter Arbeit 
auch einige ſchöne und genußreiche Stunden verleben 
können. Ein herzlicher Willkommsgruß ſei ihnen Allen 
heute ſchon entboten! 

Safenwil. Unſer dortiger Verbandsverein zählte am 
Schluſſe ſeines am 31. Dezember 1904 abgeſchloſſenen 
ſiebenten Rechnungsjahres 97 Mitglieder gegenüber 84 
im Vorjahre. Der Umſatz ſtieg von Fr. 51,072.60 im 
Jahre 1903 auf Fr. 55,446. 55, wovon aber Fr. 20,299,49 
auf den Verkehr mit Nichtmitgliedern entfallen. Der 
Nettoüberichuß von Fr. 4089 wird folgendermaßen zu 
verwenden beantragt: Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 613,35; in den Baufonds Fr. 122.70; in den 
Diſpoſitionsfonds Fr. 81.80; Rückvergütung an die Mitglieder 
(8% Fr. 2972. 55; Vortrag auf neue Rechnung Fr. 298. 60. 
Mit dieſen Zuwendungen ſteigt der Reſervefonds auf 
Fr. 3695.55, der Baufonds auf Fr. 680 und der Diſpo— 
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ſitionsfonds auf Fr. 371.05. Die einbezahlten Mitglieder- 
anteile beliefen ſich am Schluſſe des Berichtsjahres auf 
Fr. 1618. 90. 

Genoſſenſchaftsweſen in Baſelland. Ueber die zunehmende 
Verbreitung des landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens 
ſchreibt ein Einſender im Organ des „Bauern- und 
Arbeiterbund Baſelland“ folgendes: 

„Das Wort Genoſſenſchaft war noch vor einem 
Jahrzehnt bei uns Oberbaſelbietern ein verpöntes Wort. 
Es war gerade gut genug für ſolche, die einen idealen 
Sozialismus in der Richtung von Gſchwind huldigten. 
Man befaßte ſich mit der Sache nicht weiter, ja man 
mied ſie. Und heute? Es iſt bald keine Gemeinde mehr, 
die nicht eine Genoſſenſchaft dieſer oder jener Art aufweiſt. 
Die Zahl der Genoſſenſchaften wächſt in unſerem Kanton 
faſt mit unheimlicher Schnelle. Es werden heute Leute 
Genoſſenſchaftsräte und Leiter, die dem Ding vor Jahren 
noch mit Spott und Hohn den Rücken kehrten. Das 
Zeitalter der genoſſenſchaftlichen Betriebsweiſe, es rückt 
mit Rieſenſchritten heran. Im Oberbaſelbiet haben ſich 
nunmehr in bald allen Gemeinden ſogenannte landwirt— 
ſchaftliche Einkaufsgenoſſenſchaften in aller Stille gebildet. 
Sie kaufen ihren Dünger, ihre Futtermittel, ihren Bedarf 
an Sämereien u. ſ. w. auf dieſe Weiſe ein. Sie ſind auf 
dem beſten Wege zum genoſſenſchaftlichen Sozialismus, 
ja unſere Bauern greifen bereits auf die Produktion mit 
genoſſenſchaftlicher Selbſthilfe.“ 

Im gleichen Blatte wendet ſich mit treffenden Aus— 
führungen ein Einſender gegen die verkehrte Anſicht der 
Bevölkerung vieler landwirtſchaftlicher Diſtrikte, die glaubt, 
die genoſſenſchaftliche Organiſation dürfe ſich bei ihnen 
nur auf den Bezug landwirtſchaftlicher Maſchinen, Geräte, 
Dünger und Sämereien beziehen. „An all dieſen Sachen 
verdient der Zwiſchenhaudel nicht ſo viel als an den 
Spezerei- und Kolonialwaren, und darum iſt es doppelt 
von Vorteil, die Organiſation auch hierauf auszudehnen. 
Es handelt ſich nämlich dabei nicht nur um den Profit, 
den die Krämer in den Dörfern machen, dieſe müſſen 
ſelbſt ſchon knapp durch, ſondern mehr noch um den 
Profit der Migroshändler, den Lieferanten der Krämer. 
Gut organiſierte Genoſſenſchaften können weit vorteilhafter 
einkaufen als die einzelnen Krämer, und auch die Ware 
ſchneller abſetzen, was an und für ſich auch ein bedeutender 
Vorteil iſt. Die Beſitzer landwirtſchaftlicher Betriebe 
rechnen viel zu wenig, welch große Summe ihre Frauen 
das Jahr hindurch ausgeben müſſen für die Einkäufe in 
die Haushaltung. Weil dies in kleinen Portionen geſchieht, 


etwas Gutem in ſich bergen könnte, und es iſt nichts ſo geſund und 
groß, daß es frei von Krankheits- oder Entartungskeimen wäre. 

liegen nebeneinander, 
wie Mr. Innes, ein 
engliſcher Genoſſenſchafter, einmal ſehr ſchön und treffend ausführte. 
Haben die Rochdaler Pioniere das Syſtem ihrer Gewinnverteilungs— 
methode auch nicht ſelbſt entdeckt, jo gebührt ihnen doch das un— 
ſterbliche Verdienſt, die Grundſätze ſeſtgelegt und unentwegt befolgt 
zu haben, ohne welche jener mechaniſche Reichtumserzeuger früher 
oder ſpäter überall verſagen muß. Die Pioniere verſtanden ſich 
darauf, aus einer bedenklichen Erbſchaft das Gute herauszufiſchen und 
den faulen Kern wie Unkraut auszurotten. Sie hatten den mora— 
liſchen Mut, das Prinzip der Barzahlung zu ſtatuieren und unver— 
brüchlich durchzuführen, wiewohl gerade zu jener Zeit, als ſie auf 
eigene Rechnung und Gefahr zu handeln begannen, der „Wolf“ in 
den ärmlichen Heimſtätten ihrer Genoſſen herrſchte. Sie haben vor 
aller Welt den Beweis geliefert, daß es eine unvergleichlich erſprieß— 
lichere Methode iſt, Verluſten vorzubeugen, als Verluſt und Gewinn 
mit einander zu kompenſieren; die Genoſſen der „Meltham Nill“ 
ſchloſſen ein Kompromiß, die Pioniere ſtatuierten ein moraliſches 
Prinzip. Jene nahmen das „Schuldbuch“ mit in Kauf, dieſe ver— 
nichteten es. Zwiſchen 1827 und 1844 liegt eine ganze Epoche 
moraliſcher Umwälzung, charakteriſiert durch die Verſchmelzung eines 
mechaniſchen und eines moraliſchen Genoſſenſchaftsprinzips. Aber 


Saaten des Lebens und Haaten des Verderbens 
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es iſt ſo, wie Mr. Innes wörtlich ſagt: in allen Bewegungen 
wachſen die Saaten des Lebens neben den Saaten der 
Korruption“. Die Pioniere waren Ausnahmsmenſchen, Helden in 
ihrer Art. In der Schule tiefſter Not hart und unbeugſam ge— 
worden, wären ſie lieber in den Tod gegangen, als daß ſie die Ein— 
führung des „Schuldbuchs“ geduldet hätten. Nur zu früh erſtanden 
Genoſſenſchaften, welche die Natur aus weicherem Stoffe geſchaffen 
hatte. Als die Bewegung weitere Kreiſe zog, und eine Maſſenbewegung 
wurde, verlor ſich teilweiſe mit der Methode der moralischen Ausleſe 
der Genoſſen auch die Methode der genoſſenſchaftlichen Erziehung, 
welche die Pioniere befolgten. Da fing man in den Genoſſenſchaften 
an, mehr auf die Quantität als auf die Qualität zu ſehen. Durch 
offene Pforten und geheime Hintertüren ſowie in allerlei Ver— 
mummungen drang das Schuldbuch in die Genoſſenſchaften ein und 
mit ihm nur zu oft die Saat des Verderbens. Als der ſtärkſte An— 
reiz zur Krediteröffnung hat ſich immer und überall die Sucht nach 
raſchem Erfolg erwieſen. 

Von der Oberfläche der Dinge geſehen, iſt es wahr, 
daß nichts erfolgreicher iſt als der — Erfolg. Da- 
gegen iſt es auch wiederum ebenſo wahr, daß manchmal nichts 
gefährlicher und trügeriſcher iſt, als raſcher Erfolg. Die große ur— 
teilsloſe Maſſe mißt den Wert einer Sache nach dem Anklang, den 
ſie bei der Menge findet. Sie geht dem Strome nach. Dieſelbe 
Maſſe iſt aber jederzeit geneigt, ſofort eine Sache fallen zu laſſen, 


Der Erſolg. 


fallen dieſe Ausgaben weniger auf, als Ausgaben für 
Betriebsartikel. Wird hingegen alles notiert, ſo ergibt 
ſich aus den vielen kleinen Poſten eine große Summe 
und der Hausvater kommt dann zu einem andern Entſchluſſe. 
Deswegen muß das ländliche Genoſſenſchaftsweſen unbedingt 
auch den Konſum organiſieren, jo es ſeine Aufgabe richtig 
erfüllen ſoll.“ 

Die Richtigkeit dieſer Ausführungen wird durch die 
Tatſache bewieſen, daß die ländlichen Genoſſenſchaften 
dort am beſten proſperieren und am ſegensreichſten wirken, 
wo ſie ihre Tätigkeit auch auf die Vermittlung von 
Nahrungsmitteln und Gebrauchsgegenſtänden des täglichen 
Lebens ausdehnen. Wir ſehen dies in unſerem Lande 
jelbjt an dem Beiſpiele der oſtſchweizeriſchen landwirt— 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften, dann aber namentlich in 
Dänemark und auch in Deutſchland. Es iſt überhaupt 
unerfindlich, weshalb die landwirtſchaftliche Bevölkerung 
aus der Organiſation ihrer Konſumkraft nicht ebenſo 
große Vorteile ziehen ſollte wie die ſtädtiſche. Die eine 
wie die andere iſt heutzutage gezwungen, ihre Bedürfniſſe 
auf dem Markte zu decken und hat alſo das größte 
Jutereſſe daran, hier Einfluß zu gewinnen, was nur 
durch die Organiſation geſchehen kann. 


Dar — — 


Deutſchland. 

Das Verbot des Verkaufs an Nichtmitglieder 
in der Praxis. In Deutſchland iſt es bekanntlich den 
Konſumvereinen geſetzlich verboten, an Nichtmitglieder zu 
verkaufen. Daß ungeachtet deſſen aber die Konſumvereine 
im Notfalle Waren auch an Nichtmitglieder abſetzen dürfen, 
ohne ſich dadurch ſtrafbar zu machen, hat das Kölner 
Oberlandsgericht kürzlich in einem von ihm gefällten 
Urteil entſchieden. Der Geſchäftsführer der zu Remſcheid 
beſtehenden Konſumgenoſſenſchaft hatte laut „Wiesb. Tagbl.“ 
bei ſeinem Eintritt 20 Doppelwaggon Kartoffeln vorgefunden, 
während für den Bedarf der Mitglieder zwei Waggons 
ausreichten. Auf Veranlaſſung des Geſchäftsführers beſchloß 
darauf der Vorſtand, die Kartoffeln, da fie ſchon im 
Keimen waren und beim längeren Liegen ein Verfaulen 
derſelben zu befürchten ſtand, an Mitglieder und Nicht— 
mitglieder zu jedem annehmbaren Preiſe loszuſchlagen. 

Es wurden hierbei ca. 250 Zentner an Nichtmitglieder 
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verkauft. Der Staatsanwalt erhob nun gegen den Geſchäfts— 
führer des Konſumvereins Klage. Während das Schöffen— 
gericht zu Remſcheid zu einer Verurteilung des Angeklagten 
gelangte, ſprach die Strafkammer des Landgerichts zu 
Elberfeld in einer Berufungsinſtanz ihn frei. Sie wies 
darauf hin, daß der Verkauf unter den obwaltenden 
Umſtänden ein außergewöhnlicher geweſen ſei, der nur 
im Notfalle ſtattgefunden habe und deshalb ſtatthaft ſei. 

Die von der Staatsanwaltſchaft gegen dieſes letzte 
Urteil nochmals eingelegte Reviſion wurde vom Oberlands— 
gericht als unbegründet verworfen. 

— Der Genoſſenſchaftstag des Zentralver— 
bandes deutſcher Konſumvereine findet in dieſem 
Jahre vom 19. bis 21. Juni in Stuttgart ſtatt. 

Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. folgende wichtige 
Punkte zur Behandlung: 

1. Errichtung einer Unterſtützungskaſſe für die in den 
Genoſſenſchaften und Vereinigungen des Zentral— 
verbandes deutſcher Konſumvereine beſchäftigten 
Angeſtellten und Arbeiter (Referent: A. v. Elm). 


2. Die weitere Entwicklung des genoſſenſchaftlichen 
Arbeitsverhältniſſes (Referent: Verbandsſekretär H. 
Kaufmann). 

3. Umſatzſteuer und Konſumvereine (Referent: Karl 
Schmidtchen). 


4. Genoſſenſchaftliche Verwaltungsgrundſätze (Referent: 

Konrad Barth). 

- Der Konſumverein „Produktion“ in 
Hamburg hatte im letzten Geſchäftsjahr einen Umſatz 
von Fr. 3,714,523 gegen Fr. 3,319,936 im Vorjahr. 
Die Zahl der Mitglieder ſtieg von 16,240 auf 18,766, 
die der Verkaufsſtellen von 27 auf 32. In der Bäckerei 
des Vereins wurde während des Jahres für rund 
Fr. 375,000 Brot gebacken; in der Schlächterei wurden 
1650 Schweine geſchlachtet. 


Der Reinüberſchuß belief ſich insgeſamt auf 
Fr. 135,560, davon wurden 3% an die Mitglieder 
rückvergütet. 


Ju Barmbeck hat der Verein drei zuſammenliegende 
Grundſtücke von zuſammen 11,360 me Größe erworben. 
Der größere Teil dieſes Grundſtücks wird mit einem 
einheitlichen Häuſerblock, der Raum für 256 Wohnungen 
und verſchiedene Geſchäftsräume bietet, erbaut werden. 
An die Stelle des großen Speichers, der im letzten Herbſt 
durch Feuer zerſtört wurde, ſoll ein neuer gebaut werden. 
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wenn es auch nur den ſchwachen Anſchein hat, als ob ſie ſchief 
gehe. Der Erfolg einer Genoſſenſchaft beweiſt an und für ſich noch 
gar nichts, wenn er unter Verzicht auf die ſtrikte Befolgung altbe— 
währter Grundſätze in raſchem Anlauf erzielt iſt. Kredit zu geben, 
um große Umſätze zu machen und ſo den Fortſchritt zu erkünſteln, 
iſt eine unter allen Umſtänden ungeſunde Praxis, die den Erfolg 
nicht ſelten in eine ſchwere Niederlage verwandelt. 


Auf dem Kongreß der genoſſenſchaft— 
lichen Frauengilde zu Neweaſtle (1902) 
bemerkte Miß Hodget, der Hauptſchaden, den das Kreditſyſtem an— 
richte, ſei nicht in Geldwerten zu meſſen, die größte Verheerung, die 
es nach ſich ziehe, beſtände vielmehr darin, daß es die Entfaltung 
jener Kräfte verhindere, auf denen die Genoſſenſchaften aufgebaut 
ſeien. Ob für eine Woche oder drei Monate Kredit gegeben werde, 
immer laufe die Methode darauf hinaus, daß Geld ausgegeben 
werde, das noch nicht erworben ſei. Es gebe Umſtände, welche die 
Leute nicht ändern könnten und welche ſie nötigten, Hilſe zu ſuchen, 
aber Genoſſenſchaften ſollten verſuchen, dieſen Leuten durch Einrich— 
tungen zu helfen, welche ſie nicht demoraliſierten. Die Genoſſen— 
ſchaften ſelbſt werden durch das Kreditſyſtem in ihrer ökonomiſchen 
Kraft geſchwächt. Wo Barzahlung herrſcht, findet in der Regel 
eine raſchere Kapitalanſammlung ſtatt, denn Genoſſen, welche Kredit 
nehmen, heben gewöhnlich die Rückvergütung ab, während die Bar— 
zahler eher geneigt ſind, fie in den Kaſſen der Genoſſenſchaft auf- 
zuſammeln. 


Folgen der Vorgwirtſchaſt. 


Die der 
ſchotti⸗ 
ſchen Großeinkaufsgeſellſchaft gehörige Chancelot-Mühle lieferte in 
der erſten Zeit 25 Sack Mehl in der Stunde, dann ſtieg ihre 
Leiſtungsfahigkeit auf 30 Sad und gegenwärtig produziert fie 42 
Sack zu je 280 Pfund. In der in unmittelbarer Nähe der Chan— 
celot-Mühle befindlichen Mehl- und Hafermehl-Mühle beträgt die 
Produktion 12 Sack pro Stunde. Beide Mühlen liefern wöchentlich 
durchſchnittlich 6891 Sack Mehl. Um den Vorrat für ein Viertel 
jahr, unter welchen der Beſtand nicht fallen darf, zu beſchaffen, 
arbeiten beide Mühlen mit voller Kraft von Montags früh 6 Uhr 
bis Samstag 10 Uhr nachts. Gleich einer Schiffsmaſchine befindet 
ſich während dieſer Zeit das Werk in ununterbrochenem Gange. 
Die beiden Werke decken den Mehlbedarf von ca. 320,000 Mitgliedern 
der Verbandsgenoſſenſchaften, welche mit ihren Angehörigen ca. 
1,270,000 Köpfe zählen. Das Rohmaterial wird aus allen Getreide 
marktszentren bezogen, indes erfolgt die Hauptverſorgung durch das 
New Norker Zweiggeſchäft der ſchottiſchen Wholesale. Auch Auſtralien, 
Kalifornien und Rußland liefern große Quantitäten. Bei dieſem 
Umfang des Betriebes iſt es ſelbſtverſtändlich keine leichte Aufgabe, 
die Schwankungen der Getreidepreiſe zu verfolgen, die erforderlichen 
Kaltulationen anzuſtellen ſowie die Ernteberichte und die ganze 
Weltmarktslage zu verfolgen, aber bei all dieſen Schwierigkeiten iſt 
es eine Tatjache, daß dem komplizierten Großbetrieb ein Verwalter 
vorſteht, der ſeine Laufbahn als Hirtenjunge begann. K. M. 


Techniſche Leiftungsfäbigkeit von Genoſſenſchaſtsbetrieben. 
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— Das Ende eines antigenoſſenſchaftlichen 
Verleumdungsfeldzugs. Die Anklagen, welche 
ſeiner Zeit in Bezug auf die Sauberkeit in der 
Bäckerei des Konſumvereins „Vorwärts“ in Dresden 
erhoben wurden und durch die konſumvereinsfeindliche 
Preſſe vielfach die Runde machten, ſind nunmehr auf 
gerichtlichem Wege als in allen Teilen aus der Luft 
gegriffen nachgewieſen worden. Der Sachverhalt iſt kurz 
folgender. Durch einen Bäckergeſellen, der wegen Unbrauch— 
barkeit entlaſſen worden war, wurde nachträglich eine 
Broſchüre veröffentlicht, in der die Genoſſenſchaft wegen 
angeblicher Unſauberkeiten bei der Stollenbäckerei zur 
Weihnachtszeit 1903 aufs heftigſte angegriffen und beleidigt 
wurde. Die Koſten der Drucklegung und der Verbreitung 
dieſes Pamphlets aber hatte der Obermeiſter der Dresdener 
Bäckerinnung übernommen. Beide ſtanden nun vor 
kurzem auf die Anklage des Vorſtandes der beſchuldigten 
Genoſſenſchaft vor dem Dresdener Schöffengericht. 

Auf Anraten des Vorſitzenden, der eine ſichere 
Beſtrafung des Innungsmeiſters in Ausſicht ſtellte, kam 
es zu einem friedlichen Vergleich. Der Beklagte mußte erklären, 
„daß es ihm fern gelegen habe, die Privatkläger durch 
die Verbreitung der Broſchüre zu beleidigen. Er könne 
auch nicht behaupten, daß die darin enthaltenen, für die 
Vorwärtsbäckerei beleidigenden Behauptungen den Tatſachen 
entſprechen. Er habe die Broſchüre auf Beſchluß des 
Geſamtvorſtandes lediglich im Intereſſe ſeiner Innung 
im Vertrauen darauf, daß der Verfaſſer auch vertreten 
könne, was er geſchrieben, verbreitet.“ 

Die Koſten des Verfahrens hatte der „im Intereſſe 
ſeiner Innung“ — blamierte Obermeiſter zu tragen. 


England und Schottland. 


Die Reſultate des Konſumvereins in Wool— 
wich. Die Entwicklung des bekannten großen Arſenal— 
Konſumvereins in Woolwich, der hauptſächlich von den 
Arbeitern der dort befindlichen königlichen Waffenfabrik 
gebildet wird, veranſchaulicht für die letzten 20 Jahre 
die folgende Tabelle. Sie iſt dem „Comradeship“, dem 
eigenen Organ der Genoſſenſchaft, entnommen. 


1884 1894 1904 
Mitglieder 3,236 7,640 24,120 
Kapital 481,300 Fr. 1,724,950 Fr. 8,806,475 Fr. 
Umſatz 1,478,650 „ 3,478,675 „ 11,995,225 „ 
Reſerveſonds 50,225 „ 197,500 „ 512,450 „ 
Rückvergütung 112,225 „ 266 300 „ 955,475 „ 
Gewinnanteile der 
Angeſtellten 7,800 „ 21,875 „ 74,750 „ 
Erziehungsfonds 89 „ i 25,800 „ 
Zinſen auf die 
Anteilſcheine 21,325 „ 93,125 „ 404,325 „ 


Ende März hat die Genoſſenſchaft ihren elften „Branch“ 
(Zweig) in Links unter Anweſenheit von ca. 6000 Perſonen 
eröffnet. Es iſt dies ein ſtattlicher Bau in ſehr gefälligem Stil 
und mit einem zierlichen Uhrturm gekrönt. Im Erdgeſchoß 
befinden ſich nebeneinander fünf Läden, einer für Kolonial- 
waren, einer für die Metzgerei, einer für Tuch- und Putz— 
waren, einer für China- und Glaswaren und einer für 
fertige Bekleidungsſtücke. Neben dieſen mit allem Komfort 
ausgeſtatteten Läden befinden ſich im Hauſe noch je ein 
Friſierſalon für Herren und Damen und ein Saal, der 
zur Abhaltung von geſelligen Veranſtaltungen und 
Verſammlungen beſtimmt iſt, während des Winters aber 
auch als Leſezimmer und Vortragsſaal dienen ſoll. 


Holland. 


Einkaufsgenoſſenſchaft der Aerzte. 
Die Aerzte der Stadt Utrecht beſchloſſen laut „Ins Belong“ 
in einer kürzlich abgehaltenen Verſammlung, ſich zu einer 
Genoſſenſchaft zuſammenzutun zum Zwecke des gemein— 
ſchaftlichen Bezuges von Artikeln für den mediziniſchen 


und pharmazeutiſchen Gebrauch, ſowie von allen Hilfs- 
mitteln für Krankenpflege. Das Betriebskapital iſt auf 
Fr. 200,000 feſtgeſetzt und wird aufgebracht durch Ausgabe 
von Anteilſcheinen im Betrage von Fr. 2000, 1000 und 
200, von denen ein großer Teil von den Aerzten ſelbſt 
bereits übernommen iſt. 


Italien. 


Genoſſenſchaftlicher Eiſenbahnbau. Den zu 
einem Konſortium vereinigten Produktions- und Arbeits- 
genoſſenſchaften der Provinz Reggio iſt nach langen 
Verhandlungen am 24. März abhin der Bau der Eiſenbahn 
von Reggio nach Ciano übertragen worden. Die auf 
die Uebernahme des Baues bezüglichen Unterhandlungen 
begannen ſchon im Jahre 1902, aber es bedurfte mehr 
als zweijähriger Anſtrengungen, um alle die Hinderniſſe 
zu überwinden, die ſich der Vergebung einer ſo bedeutenden 
Arbeit an einfache Arbeitergenoſſenſchaften entgegenſtellten. 
Die Strecke mißt 31 km. Das Genoſſenſchaftskonſortium 
hat die Fertigſtellung der Bahn für die Summe von 
3 Millionen Franken übernommen. Die zu leiſtende 
Kaution beträgt Fr. 350,000, die zum größten Teil von 
dem Genoſſenſchafts-Kreditinſtitut der Geſellſchaft „Uma— 
nitaria“ in Mailand zur Verfügung geſtellt wurden. Da 
es den Genoſſenſchaften zugleich gelungen iſt, für die 
Leitung der Arbeiten einen erfahrenen Jugenieur zu 
gewinnen, jo find die größten Anfangsſchwierigkeiten 
überwunden, und man hofft zuverſichtlich auf das glückliche 
Gelingen des verantwortungsvollen Unternehmens. 


— Genoſſenſchaft für den Betrieb von Volks⸗ 
gaſthöfen. Das 4. Geſchäftsjahr dieſer Genoſſenſchaft, 
die das bekannte „Albergo popolare“ in Mailand be— 
treibt und kürzlich in der gleichen Stadt ein großes Nacht— 
aſil für die arme Bevölkerung dem Betrieb übergab, hat 
abermals ein ermutigendes Reſultat gezeitigt. Der Gaſthof 
beherbergte im Jahre 1904 152,766 Gäſte, was auf jeden 
Tag im Durchſchnitt 417 ausmacht. Vereinnahmt wurden 
für Logis, Bäder, Duſchen x. Fr 88,899. 55; hierzu 
kommen Fr. 3850. 26 als Erträgnis der Wirtſchaft. Die 
Geſamtunkoſten beliefen ſich auf Fr. 75,545. 13, der 
Nettoüberſchuß auf Fr. 17,215.08. Die Immobilien der 
Genoſſenſchaft ſind auf Fr. 655,600 bewertet, wozu noch 
Fr. 221,354 für das Ende März vollendete Aſil zu zählen 
ſind. Die Mobilien ſtehen mit Fr. 58,300 zu Buch. Das 
einbezahlte Aktienkapital beträgt Fr. 425,700. 


— Mailand. Der dortige große Konſumverein 
„Unione eooperativa* ſchickt uns ſeinen reich illuſtrierten 
Frühlings- und Sommerkatalog zu, der eine erſtaunliche 
Auswahl aller möglichen Bedarfsgegenſtände enthält: 
Herren-, Damen- und Kinderkonfektion, Mercerie- und 
Poſamentierwaren, Koffer, Kinderwagen, Nähmaſchinen, 
Gewehre, fertige komplette Ausſteuern, Gartenſpritzen u. ſ. w. 
Der Katalog umfaßt 136 eng bedruckte Quartſeiten mit 
weit über 2000 Abbildungen. Die eine Seite des hübſchen 
farbigen Umſchlages zeigt uns im Bilde die drei groß— 
artigen Gebäude der Genoſſenſchaft: das neue Zentral- 
magazin, das im September nächſthin bezogen wird, 
3 Etagen hoch iſt und einen Flächenraum von 6800 ms 
deckt, ferner das Volksgaſthaus und das Enopolio, das 
Weinlager des Vereins, das bequem 40,000 Hektoliter 
Wein faßt, von dem ein Teil aus den eigenen Weinbergen 
des Vereins ſtammt. Der jährliche Umſatz überſteigt 
71 Millionen Franken, und der Reſervefonds iſt auf 
Fr. 1,105,000 angewachſen. Im Jahre 1886 wurde der 
Verein mit 134 Mitgliedern und einem Kapital von 
Fr. 1712 gegründet, heute zählt er 9188 Mitglieder und 
ſein Betriebskapital beläuft ſich auf Fr. 2,849,300. 


Heſterreich. 

Arbeiterkonſumvereinsweſen. (J. K.-Korreſp.) 
Vor einigen Tagen hat das arbeitsſtatiſtiſche Amt in 
Oeſterreich eine umfangreiche Statiſtik der öſterreichiſchen 
Arbeitervereine erſcheinen laſſen, welche auch eine Ueberſicht 
über die wirtſchaftlichen Zwecken dienenden Organiſationen 
enthält. Von dieſen ſeien hier die Konſumvereine ſowie 
die Konſum und Sparvereine hervorgehoben. Voraus— 
geſchickt muß werden, daß die Publikation des arbeits— 
ſtatiſtiſchen Amts die einzige Erhebung iſt, die wir über 
dieſen Gegenſtand beſitzen, und daß ſie trotz einiger un— 
vermeidlicher Lücken auch eine ziemlich erſchöpfende genannt 
werden muß. 

Von den 252 Vereinen, welche den Fragebogen be— 
antworteten, waren 248 im Sinne des Geſetzes über die 
Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften regiſtriert. Die— 
ſelben hatten 93 Zweigniederlaſſungen und zum größeren 
Teil (131) ihren Sitz in kleinen Landſtädten mit 1000-5000 
Einwohnern; nur 18 befanden ſich in den Landeshaupt— 
ſtädten, nur 16 in Städten mit mehr als 50,000 Ein— 
wohnern. Das Hauptverbreitungsgebiet iſt demnach das 
flache Land mit kleinen und mittleren Städten. 

Die meiſten Genoſſenſchaften weiſt Böhmen (67) auf, 
dann folgt Mähren (59) und Niederöſterreich (44); die 
wenigſten Vereine ſind in den Alpenländern zu finden. 
Der Sprache nach waren 195 deutſche, 48 böhmiſche, 8 
ſloveniſche Vereine und 1 italienischer Verein. Die polniſchen 
und rutheniſchen Arbeiter haben es alſo noch nicht zur 
Bildung von Konſumgenoſſenſchaften gebracht. Bei 116 
Vereinen fällt die Gründung in die Jahre 1896 bis 1900. 
Die Haftung war bei 37 Vereinen eine unbeſchränkte, bei 
211 eine beſchränkte. Der Mitgliederſtand betrug 104,161, 
darunter 15,279 weibliche. Die größte Mitgliederzahl ent— 
fällt auf die niederöſterreichiſchen Genoſſenſchaften (38,607). 
Im übrigen handelt es ſich zumeiſt um kleine Gebilde; 
bei 139 Vereinen betrug der Stand bis zu 500 Mitgliedern. 
134 Genoſſenſchaften hatten lediglich Arbeiter zu Mit— 
gliedern, den übrigen gehörten auch Berufsklaſſen an. 
Die meiſten Vereine verlangen ein Eintrittsgeld, der Ge— 
ſchäftsanteil beträgt in der Mehrzahl der Fälle 10 bis 20 
Kronen, die Verzinſung der Geſchäftsanteile, von denen 
ein Mitglied meiſt nur 1 bis 5 erwerben darf, bewegte 
ſich zwiſchen 4 und 6 Prozent. Ueber den Stand der 
Reſervekapitalien hatten bloß 157 Genoſſenſchaften berichtet; 
danach mußte bei 104 Vereinen der Reſervefonds bis zu 
50 %% der Geſchäftsanteile betragen, in 46 Fällen war 
derſelbe in der vollen Höhe der letzteren vorgeſchrieben. 
Die Geſchäftsführung wurde bei 153 Genoſſenſchaften von 
beſonderen Augeſtellten und Vereinsmitgliedern oder nur 
von erſteren beſorgt. 104 Vereine befaßten ſich bloß mit 
der Anſammlung von Erſparniſſen; bei einigen war die 
Tätigkeit mit der Beſchaffung von Wohnungen und der 
Erzeugung von Waren kombiniert. Ausſchließlich Lebens— 
mittel führten 149 Vereine, 17 Genoſſenſchaften führten 
nebſtdem Schnittwaren, 10 Bekleidungsartikel, 11 Kurz— 
waren und Geſchirr, 65 andere oder gemiſchte Artikel. 
22 Vereine verkauften auch an Nichtmitglieder, 19 gegen 
Marken bei Geſchäftsleuten, 54 nur gegen Barzahlung 
bei Vereinen. Bei 198 Genoſſenſchaften erfolgte die 
Warenabgabe auch auf Kredit gegen Deckung durch Ge— 
ſchäftsanteile, gegen Bürgſchaft, bei Notfällen und Arbeits— 
loſigkeit c. Die Höhe des gewährten Kredits betrug bei 
123 Vereinen bis zu 50 Kronen, bei 15 über 50 Kronen, 
wurde im übrigen auch vielfach anders bemeſſen. Bei 11 
Vereinen erfolgte die Beſchaffuug der Konſumartikel auch 
durch eigene Betriebe. 

Da, wo die Anſammlung von Erſparniſſen als Neben— 
zweck betrieben wurde (bei 139 Genoſſenſchaften), erfolgte 
dieſelbe zumeiſt durch Bareinlagen (129 Vereine), bei 36 
war ein Höchſtbetrag für Sparguthaben feſtgeſetzt; die 
Verzinſung beträgt ſelten mehr als 5 %. Die Zahl der 
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der Gewährung von Darlehen als Nebenzweck befaßten 
ſich 12 Genoſſenſchaften, die aber hinſichtlich der Sicher— 
ſtellung, des Höchſtausmaßes der Darlehen und des Zins— 
fußes nur unvollſtändige Angaben machten. Von den 12 
Vereinen, die ſich auch mit der Vermietung von ſelbſt— 
gebauten, gepachteten oder gekauften Wohnhäuſern befaſſen, 
iſt gleichfalls nicht viel zu ſagen; es läßt dies den Schluß 
zu, daß die Kumulierung von Wirtſchaftszweigen, zumal 
im Anfang der Entwicklung, nicht empfehlenswert iſt und 
deshalb wohl auch nicht gepflegt wird. 

Wie jung die Bewegung auf dem Gebiete der Aſſo— 
ciation iſt, oder richtiger: wie langſam ſie vor ſich geht, 
erhellt am deutlichſten aus dem Budget der von der 
Statiſtik verfaßten Genoſſenſchaften. Dasſelbe bewegt ſich 
in überaus beſcheidenen Grenzen. Im Jahre 1900 
betrugen die geſamten Einnahmen 29,737,605 Kronen, 
die Ausgaben 29,752,106 Kronen, die Aktiven beliefen 
ſich auf 10,9 Millionen, die Paſſiven exkluſive des Reſerve— 
fonds (1,167,019 Kronen) auf 9,749,616 Kronen; der 
Reingewinn demnach auf 1,159,133 Kronen. 

Die Geſamtzahl der wirtſchaftlichen Arbeitervereine 
betrug zu Ende 1900: 548, zu Ende 1904: 594. Der 
Zuwachs bezieht ſich meiſtenteils auf Konſumgenoſſen— 
ſchaften, für die ſich die Arbeiterſchaft Oeſterreichs in 
ſteigendem Maße intereſſiert, ſeitdem die Sozialdemokratie 
ihre frühere ablehnende Haltung aufgegeben hat. 

Ungarn. 

Der Verband der ſchriſtlichen Konſumgenoſ— 
ſenſchaften mit Sitz in Budapeſt beſtand Ende 1904 
aus 231 Vereinen. Der Warenverkehr ſtieg im letzten 
Jahre auf Fr. 1,273,000, erfuhr alſo gegenüber dem 
Vorjahr mit Fr. 1,123,036 eine Zunahme von Fr. 150,600. 
Das Stammkapital hat ſich im gleichen Zeitraum von 
587 Anteilſcheinen à Fr. 100 auf 668 Anteilſcheine vermehrt. 
Der Bruttoüberſchuß betrug Fr. 58,000 gegenüber Fr. 44,000 
im Jahre 1903; entſprechend ſtieg der Nettbüberſchuß von 
Fr. 2667 auf Fr. 7645. 

Als ein wichtiger Fortſchritt iſt die Einrichtung einer 
Reviſorenabteilung zu verzeichnen. 
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Inhalt der Nr S. vom 15. April 1905: 

Die Stellung der Konſumvereinsmitglieder zu den 
Warenhäuſern. Genoſſenſchaftliche Rundſchau. — Die 
Unvernunft unſeres Handelsſyſtems. — Kleines Feuille— 
ton. Eine engliſche Geſellſchaft zur Verhütung von 
Kindermißhandlungen. — Wahrſprüche und Leitſätze. 
Allerlei aus aller Welt. — Ratgeber der Hausfrau. — 
Oſterzeit (Gedicht). — Feuilleton (Not, Schluß). 
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NN ORGANE OFFICIEL 
1 . W DE L’UNION SUISSE DES SOCIETES DE CONSOMMATION ET DES 
SE RB =. COOPERATIVES DE CONSOMMATION DE LA SUISSE ROMANDE 


Redaction et Administration: Thiersteinerallee 14, Bale · Abonnement Fr. 2. S0 par an. 


Zuhalt von Nr. 7 vom 8. April 1905: 


Communication officielle. — Le mouvement coope- 
ratif en Hongrie. Deux boutiques. — A l’etranger. 
Nouvelles de l'Union. — De l'origine des anneaux 
de liancailles ou alliances et de quelques autres cou- 
tumes nuptiales. — Conseils pratiques. — Amis des Tra- 


Mitglieder mit Sparguthaben belief ſich auf 11,549. Mit | vailleurs. — Feuilleton: Les sociétés coopératives anglaises. 
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Genoſſenſchaftsbibliotheken. 


Wir bringen im Nachſtehenden das in unſerer Nr. 12 
angekündigte Verzeichnis derjenigen Bücher zum Abdruck, 
die den „eiſernen Beſtand“ einer Genoſſenſchaftsbibliothet 
bilden ſollten. Was die genoſſenſchaftliche Literatur an- 
betrifft, glauben wir von einer ſpezielleu Empfehlung ein⸗ 
zelner Werke an dieſer Stelle abſehen zu dürfen, da in 
unſern Publikationen wiederholt ſolche Werke genannt 
wurden und auch unſer Katalog für eine Auswahl An— 
haltspunkte genug bietet. 


I. £iteratur über ſoziale Fragen und Angelegen⸗ 
heiten. 

Aus dem weiten Gebiet der ſozialpolitiſchen Literatur 
ſeien hier zunächſt diejenigen Werke genannt, die die ſoziale 
Frage ohne Rückſicht auf Parteintereſſen und Spezial- 
fragen behandeln. 

Bellamy, E. Im Jahre 2000. Ein Rückblick auf das 

Jahr 1887. 

Blatchford. Im Reiche der Freiheit. 

Buſch, E. Die ſoziale Frage und ihre Löſung. 
Carlyle. Sozialpolitiſche Schriften. 

George, Henry. Fortſchritt und Armut. 

— Soziale Probleme. 

Dieſe Werke enthalten die theoretiſche Begründung der 
modernen Bodenreformbewegung. 


Göhre, 10 Drei Monate Fabrikarbeiter und Handwerks- 
burſche. 

Laveleye, E. de. Der Sozialismus der Gegenwart. 

Lieber, A. Gänge durch Jammer und Not und einiges 
Andere. (Ergreifende Bilder aus dem modernen 
Wohnungselend.) 

Platter, J. Grundzüge der Nationalökonomie. 

Kritiſche Beiträge zur Erkenntnis unſerer ſozialen 

Theorien und Zuſtände. 

Ruskin. Dieſem letzten. 

— Seſam und Lilien. 

Sombart, W. Sozialismus und ſoziale Bewegung im 
19. Jahrhundert. 

Sydney⸗Webb. Der Sozialismus in England. 


Von der ſpezifiſch ſozialiſtiſchen Literatur find folgende 

Werke zur Anſchaffung zu empfehlen: 

Bebel, A. Die Frau und der Sozialismus. 

Bernſtein, E. Die Vorausſetzungen des Sozialismus und 
die Aufgaben der Sozialdemokratie. 

Kautsky, K. Karl Marx's ökonomiſche Lehren. 

Kutter, Pfarrer. Sie müſſen. 

Laſſalle, J. Herr Baſtiat⸗Schulze v. Delitzſch, der ökono— 
miſche Julian oder Kapital und Arbeit. 


Von den Werken der ſozialen Literatur, die ſich mit 


beſtimmten Spezialfragen beſchäftigt, ſind folgende Werke. 


in erſter Linie zu nennen: 


Blocher, Dr. H., und Landmann, Dr. J. Die Belaſtung 
des Arbeiterbudgets durch den Alkoholgenuß. 
Damaſchke, A. Aufgaben der Gemeindepolitik. 
Ein für die ſoziale Arbeit im Rahmen der Ge- 
meinde ſehr empfehlenswertes Buch. 
Freeſe, St. Das konſtitutionelle Syſtem im Fabrikbetriebe. 
Kampffmeyer, P. Die Baugenoſſenſchaften im Rahmen 
eines nationalen Wohnungsreformplanes. 
Kulmann, W. Die Gewerkſchaftsbewegung. 
Webb, S. K B. Geſchichte des britiſchen Trade-Unionismus 
(der britiſchen Gewerkvereine). 
Eine ausgezeichnete Darſtellun 
bisher unerreicht daſtehenden englisch 
bewegung. 


der bekanntlich 
en Gewerkſchafts⸗ 


II. Literatur über Geſchichte und Geiſteswiſſen⸗ 
ſchaften. 
a) Schweizergeſchichte. 
v. Arx. Illuſtrierte Schweizergeſchichte. 
Curti, Th. Geſchichte der Schweiz im 19. Jahrhundert. 
Dierauer, J. Geſchichte der Schweiz. Eidgenoſſenſchaft. 
Hene, am Rhyn, O. Geſchichte des Schweizervolkes. 
Oechsli. Geſchichte der Schweiz im 19. Jahrhundert. 
Schuler, Dr. F. Erinnerungen eines Siebenzigjährigen. 
b) Weltgeſchichte und Kulturgeſchichte. 
Kaemmel, O. Illuſtrierte Geſchichte der neueſten Zeit. Fr. 16. 
Oechsli, W. Bilder aus der Weltgeſchichte. 3 Bände. 
Scherr, Joh. Deutſche Kultur- und Sittengeſchichte. 
- Germania. Zwei Jahrtauſende deutſchen Lebens. 
Schloſſer, Fr. Chr. Weltgeſchichte für das deutſche Volk. 
Joſ. Langl's Bilder zur Geſchichte. 62 farbige Abbildungen 
hervorragender Bauwerke aller Zeiten mit erläutern- 
dem Text. 
c) Diverſe Einzelwerke über geſchichtliche und politiſche Ereigniſſe 
und Verhällniſſe. 
Sibirien. 
Ein Buch, in dem die erſchütternden Zuſtände in 
Sibirien enthüllt werden. 
Kropotkin, P. Memoiren eines Revolutionärs. 
Das intereſſanteſte Werk über die Zuſtände in 
Rußland. 
Marx, Karl. Die Klaſſenkämpfe in Frankreich 1848—50. 
— Der 18. Brumaire des Louis Bonaparte. 
Mignet. Geſchichte der franzöſiſchen Revolution 1789 bis 
1813 


Kennan. 


Das verbreitetſte Werk über die große franzöſiſche 
Revolution. 
Plutarch. Vergleichende Lebensbeſchreibungen. 
Rogers. Geſchichte der engliſchen Arbeit. 
d) Ethiſche und populärphiloſophiſche Literatur. 
Foerſter, F. W. Jugendlehre. — Lebenskunde. 
Hilty, C. Glück. 3 Bände. 
Knigge. Ueber den Umgang mit Menſchen. 
Müller, Dr. Joh. Beruf und Stellung der Frau. 
Munding, Dr. K. Quinteſſenz der Lebensweisheit und 
Weltkunſt, nach den Briefen des Lord Cheſterfield 
bearbeitet. 
— Die Schule des Lebens. 
Smiles. Charakter. — Selbſthilfe. — Pflicht. — Spar- 
ſamkeit. 
Tolſtoi, Leo. Der Sinn des Lebens. Was iſt Religion? 
— Das Leben. 
— Was wollen wir dann tun? 


III. Maturwiſſenſchaftliche und ethnographiſche 
Literatur. 
a) Länder- und Völkerkunde, 

Baumberger, Georg. Grüß Gott. Bilder aus der Schweiz. 
— Blaues Meer und ſchwarze Berge. 
Berlepſch, H. A. Die Alpen in Natur- und Lebensbildern. 
Heer, J. C. Die Schweiz. 
re Länder- und Völkerkunde. 
Sievers, W. Europa. 
Widmann, J. V. Spaziergänge in den Alpen. 
b) Phyſik, Chemie, Ger en und verwandte Wilfen- 

aften. 
Berdow. Buch der Erfindungen. 
Bommeli, R. Die Pflanzenwelt. Illuſtriert. 
— Die Tierwelt. Illuſtriert. 
— Alluſtrierte Geſchichte der Erde. 
Brehm, Tierleben. 3 Bände. 
Darwin, Charles. Abſtammung der Menſchen. 
— Reiſe um die Welt. 
Faradey. Naturgeſchichte einer Kerze. 
Gruetz, L. Kurzer Abriß der Elektrizität. 

(Schluß folgt.) 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Sürften und Stahlſpähne. 


Basler Bürſten- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 

Fabak-, Cigarren- u. Kaffee⸗Eſſenzfabrik J. G. Geiſer, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren, Berner Bouts, Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 
Zucker und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität. 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Specialit6 en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 
Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoapes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondée en 1832. 

Weber Söhne, Menziken, Tabaks und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 

C. Müller & Cie., Payerne. 

Manufacture de cigares. 

Speeialite: Stella, Flora, Vevey courts. 


Chorolade und Zuckerwaren. 


N Uber Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


Die besten! 


Chocolats et cacao 5 
de Montreux, SECHAUD & FILS 


Ehs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Yr 


Bonbons: und R Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. Himbeerſyrup, Citronenſaft 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Confitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G, Seon (Aargau). 
Feinfte Eonfituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiie. 

M. Herz, Praſervenfabrik, Lachen a. Burichee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil. Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide— 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt 

Fabrik 


S Nahrungsmitteln, Kempttal 
von GGI Nahrungsmitte ang x 8 
MAGGI’Wärze -MAGGI’Bouillon-Kapseln-MAGGI°Suppen-Rollen 
ı2 deröstelesWeizenmehl, Haferflocken, Schniltbohnen, Juliènne ete 

Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


III 


N Fabrik Bern. 
Kindermehl enthält beſte Alpen- 
milch. Volltommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Räſe und Speiſefette. 


Romatour, Limburger, Double Creme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt. Ulm a. Donau. 


Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch- u. Speisefett- Fabrik 


— mit Dampf- Betrieb. 


Erſte Zürcher Dampf⸗Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
j g M. Vogel. 4 
Süße und gejottene Margarine, wie Koch- und Speijefett. Lieferant 
des Verbands jchmeiz. Konſumvereine. 
Nährfettwerke Zürich 
Margarine, Koch- und Speiſefett-Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Lieferant des Tit. Verband. 
Cocosnuß⸗Butter 
Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Schenker & 
„Palmeol“! 
quelle! 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geichäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Sohne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke af 
Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch =, 
Glätte- und Putzpräparate. 
Engler & Eie. A. G., Seifen, Soda- und Fettwarenſabrit 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
Hoffmann 's Stärkefabrifen, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 

Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 

„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ | 
bewährt als beftes, im Gebrauche billigſtes Wafchmittel. 
Zu beziehen durch den 

Verband ſchweizer. Konſumvereine 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


Tr.. .. . a ET 
Nemy's Ttärkefabriten in Wöngmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Seifenfabrit Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigjeife in Metall verpackung. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Gar! Schuler & Eie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


.. . ̃ —— — — —— 
Ernſt Herrmann & Co., Uuſter. Waſchartitel, Oel- und Fett. 
waren, chem.»techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee- 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balfiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


A. Nebfamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


— áemm—ñ— d é. — — — 
Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.-G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 
. . .. .... 
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TEIGWARENFABRIKENin 


Veltheim &Rykon 


Weine und Spiritnoſen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik, 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie 


Joſef Nacher, Kräuterdeſtillerie en gros, Glarus. 
Racher's Franzbranntwein mit Salz. Racher's Geſundheits-Wach⸗ 
holder-Spiritus. Echt Engl. Kriegl Wunderbalſam, Zahntropfen. 

Direkte Bezugsquelle. (§ 5615 8) 
A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverfes. 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 


Bodenwichſe. 
Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie. 
Parquetbodenwichſe Marke „Elephant“, gelb und weiß. — 


Siral, Fettglanzwichſe, zugleich Lederfett, waſſerdicht machend 
u. nicht abfärbend. Momentpußextrakt das beſte für Metallgeſchirr. 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
bio a namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer ꝛc. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Med). Rorkwarenfabrik Dürrenageſch (Aargau). 
Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit— 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


Gebrüder Schwarz, Kreuzlingen. 
(Erſtklaſſige Bezugsquellen für Corſetten. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine - Wichie; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 
22 Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 
Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz 2c. 

N H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit-Fabriken. 


Be Complette 
Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram“ Teigknetmaschine n Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Fabrik Kanderbrück 
Brillant-Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 


geſchwefelt oder paraffiniert. 
Wirtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 


Schiefertafeln für Schulen, 


CHOCOLAT 


— . — — . — 
Schweizeriſche a Ehrenſperger & Cie. 
n Zürich. 

Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


Verantwortlich für die derausgabe Dr. Dans Müller, für den Brud: G. rebs, beide in Baſel. 


